
Proletarier aller Länder, vereinigt euch! *

Treffen L. I. Breshnews mit K. Phomvihane
Am 14. September fand lm 

Kreml ein freundschaftliches 
Treffen des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU und Vorsitzen­
den des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR L. I. Bresh­
new mit dem Generalsekretär des 
ZK der Laotischen Revolutionä­
ren Volkspartci und Mlnlsterprä- „ 
sidenten der Volksdemokratischen 
Republik Laos Kaysone Phom­
vihane statt, der in der So­
wjetunion zur Erholung weilt. .

L. 1. Breshnew berichtete über 
die energische Arbeit der Sowjet­
menschen zur Realisierung der 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU. Die Wirtschaftspo­
litik der Partei Ist organisch ver­
schmolzen mit Ihrer sozialen Po­
litik. Die technische Neuausrü­
stung der Industrie und Landwirt­
schal'. die Vervollkommnung des 
Leitungssystems, die Steigerung 
der Arbeitsproduktivität, mit ei­
nem Wort alles, was der Effekti­
vität der gesellschaftlichen Pro­
duktion dient, ist letzten Endes 
auf die Hebung des Wohlstandes 
der Werktätigen gerichtet.

Kaysone Phomvihane infor­
mierte über die Tätigkeit der 
LRVP und der Republikregie­
rung zur Schaffung der Grund­
lagen des Sozialismus. Ein be­
deutender Schritt in dieser Rich­
tung ist der erste Fünfjahrplan 
der wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung des Landes.

Einen wertvollen Beistand lei­
stet die Sowjetunion an Laos in 
der Lösung von wirtschaftlichen 
und anderen Aufgaben. Die Koor­
dinierung der volkswirtschaftli­
chen Pläne für den Zeitraum von 
1981 bis 1985 sichert ein we­
sentliches Wachstum der gegen­
seitigen Wirtschaftsbeziehungen, 
darunter den Ausbau des Exports 
der VDR Laos in die UdSSR. Die 
Sowjetunion wird auch weiterhin 
Laos in der Ausbildung von Ka­
dern und Spezialisten für ver­
schiedene Zweige der Volkswirt­
schaft helfen.

Die Genossen L. I. Breshnéw 
und K. Phomvihane stellten mit 
Genugluung fest, daß sich die 
brüderliche Freundschaft und die 
allseitige Zusammenarbeit zwi­
schen der UdSSR und der VDR 
erfolgreich weiterentwickeln.

Im Namen des ZK der LRVP, 
der Regierung der VDR Laos 
und des ganzen Volkes äußerte 
K. Phomvihane herzlichen Dank

Auszeichnung überreicht
Der Generalsekretär des ZK 

der KPdSU und Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR L. I. Breshnew hat

Ansprache des Genossen L. /.
Teurer Genosse Kaysone! 
Sehr geehrte Genossen!
Es Ist so gekommen, daß wir 

heute Nützliches mit Angeneh­
mem verbinden können.

Es hat ein gutes und fruchtba­
res Gespräch stattgefunden, 
glaube, Genosse Kaysone, 
teilen diese Einschätzung. 
Zusammenarbeit zwischen 
ren Parteien und Ländern 
man schon jetzt als lebendig, eng 
und erstarkend ansehen. Wir ha­
ben mit Taten bewiesen, daß die 
Entfernungen für freundschaftli­
che Beziehungen kein Hindernis 
sind.

Die sowjetischen Menschen 
bringen dem laotischen Volk, das 
sich hingebungsvoll um den Auf­
bau einer wirklich gerechten und

Ich
Sie 
Die 

unse- 
kann

Ansprache des Genossen K- PHOM VIHANE
Sehr geehrter Genosse Leonid 

Iljitsch Breshnew!
Teure Genossen!
Ich empfinde die Gefühle einer 

großen Inneren Bewegung und 
des Stolzes, Indem ich heute In 
Moskau — dem Herzen des he­
roischen Sowjetlandes — den 
ruhmreichen Orden empfange, 
der den Namen Lenins, des her­
vorragenden Führers der Arbel-
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der KPdSU, der Sowjetregierung 
und persönlich Leonid Iljitsch 
Breshnew für die ständige Auf­
merksamkeit zu den Belangen 
und Anliegen Laos.

Auf dem Treffen wurde der 
Überzeugung Ausdruck verliehen, 
daß die außenpolitischen Schlüs­
selaufgaben die Überwindung 
der Internationalen Spannung ist. 
Die Linie auf Konfrontation, 
Schürung von Feindschaft und 
Mißtrauen zwischen den Staaten, 
die von den Kräften des Imperia­
lismus und des Hegemonismus 
verfolgt wird, bedeutet eine ge­
fährliche Herausforderung an die 
Geschicke der Menschheit. Diese 
Linie kann und darf keine Zu­
kunft haben.

Die Sowjetunion beführwortet 
die von den Staaten Indochinas 
unterbreiteten Initiativen zur 
Durchführung regionaler Konsul­
tationen über die Beilegung von 
Problemen Südostasiens durch 
die Anstrengungen der Länder 
dieser Region selbst.

In einer Situation, da die US- 
amerikanischen Imperialisten und 
die Pekinger Hegemonisten ver­
suchten, die Beziehungen zwi­
schen den ASEAN-Ländern einer- 

am 14. September im Kreml den 
Lcninordcn an den Generalsekre­
tär des ZK der LRVP und Mini­
sterpräsidenten der DVR Laos 

demokratlschcn Gesellschaft be­
müht, große Sympathie entgegen. 
Die Wahl ist exakt — es ist der 
Aufbau der Grundlagen des So­
zialismus. Das Ist ein histori­
sches Verdienst der Revolutionä­
ren Volkspartei von Laos, und 
wir alle wissen gut, wie gewich­
tig der persönliche Beitrag des 
Genossen Kaysone zu den revolu­
tionären Wandlungen ist, die auf 
dem Boden von Laos eingelretcn 
sind.

Die sowjetisch-laotische Zu­
sammenarbeit blickt auf eine 
recht lange Geschichte zurück. 
Doch gerade mit dem Sieg der 
Revolution blühte die Freund­
schaft unserer Länder wirklich 
auf. Und das Ist in vieler Hinsicht 
mit Ihrem Namen verbunden.

tcrklasse, des großen Lehrers der 
Weltrevolution, trägt.

Gestatten Sie mir vor allem, 
dem Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR, dem teuren und 
sehr geehrten Genossen Lconld 
Iljitsch Breshnew für die holte 
Einschätzung des revolutionären 
Kampfes und des Beitrags des 
laotischen Volkes zur Sache des 
Friedens, der nationalen Unab­
hängigkeit, Demokratie und des

könn- 
alles 
Staa- 

und 
sowie

seits und den Staaten Indochinas 
andererseits zu erschweren, ist es 
besonders wichtig, den Dialog 
nicht zu unterbrechen, Geduld, 
Realismus und hohes Verantwor­
tungsgefühl an den Tag zu legen, 
sich der Schritte zu enthalten, 
die die Lage verschlimmern 
ten. Es wäre vernünftig, 
beiseite zu lassen, was die 
ten dieser Region trennt, 
nach 'Berührungspunkten 
nach einer gegenseitig annehmba­
ren Grundlage für die Herstel­
lung einer fruchtbaren friedli­
chen Zusammenarbeit zu suchen.

Die Sowjetunion unterstützt 
den Wunsch Laos', die Bruderbe­
ziehungen zu Vietnam und Kam- 
puchea auch weiterhin zu festi­
gen. Das enge Zusammenwirken 
der Völker Indochinas ist ein be­
deutender Friedensfaktor in die­
sem Teil’Asiens.

Die VDRL billigt ' voll und 
ganz den außenpolitischen Frie­
denskurs der Sowjetunion, der 
vom XXVI. Parteitag der KPdSU 
verkündet wurde, sowie die dar­
auffolgenden Schritte auf Gesun­
dung der internationalen Lage. 
Festigung des Friedens und der 
Sicherheit der Völker.

Kaysone Phomvihane überreicht.
Genosse- L. 1. Breshnew hielt 

bei der Überreichung der Aus­
zeichnung eine Ansprache.

BRESHNEW
Ihre hervorragenden Verdien­

ste, Genosse Kaysone. bei der 
Festigung der brüderlichen 
Freundschaft und Zusammenar­
beit zwischen unseren Völkern 
würdigt das Präsidium des Ober­
sten Sowjets der UdSSR mit der 
höchsten sowjetischen Auszeich­
nung — mit dem l>eninorden.

In diesem Zusammenhang 
möchte Ich Ihnen von ganzem 
Herzen gratulieren und Ihnen 
gute Gesundheit und weitere gro­
ße Erfolge in ihrer vielfältigen 
Tätigkeit für das Wohl von Laos, 
für Frieden und Sozialismus 
wünschen.

A

Genosse Kaysone Phomvihane 
hielt eine Erwidcrungsansprachc.

Sozialismus herzlich- zu danken.
Wir werten diese hohe Aus­

zeichnung als einen großartigen 
Ausdruck der brüderlichen 
Freundschaft und Solidarität von 
Partei, Regierung und Volk der 
Sowjetunion mit Partei, Regie­
rung und Volk von Laos.

Die mir heute erwiesene hohe 
Ehre beziehe ich auf die Laoti­
sche Revolutionäre Volkspartci. 
die Fortführerin der ruhmreichen

I

Die Genossen L. I. Breshnew 
und K. Phomvihane brachten die 
Überzeugung zum Ausdruck, daß 
die Zusammenarbeit und das Zu­
sammenwirken der sozialistischen 
Gemeinschaft mit allen, fort­
schrittlichen demokratls c h e n 
Kräften, mit den verantwortungs­
bewußten politischen Kreisen in 
der kapitalistischen Welt, die gu­
ten Willen bekunden, zur Festi­
gung der internationalen Sicher­
heit führen und den Völkern es 
gestatten würden, ihre Anstren­
gungen auf friedliche schöpferi­
sche Ziele zu richten.

Das Treffen verlief in einer 
herzlichen brüderlichen Atmo­
sphäre und bestätigte volle Über­
einstimmung der Ansichten bei­
der Seiten.

Am Treffen beteiligten sich der 
Erste Stellvertretende Abteilungs­
leiter. IjfTZK der KPdSU O: B. 
Rachmanin, der Referent des Ge­
neralsekretärs des ZK der 
KPdSU A. 1. Blatow, der Stell­
vertretende Abteilungsleiter im 
ZK der LRVP B. Chalcnsuk und 
der Referent des Generalsekre­
tärs des ZK der LRVP I. Surln- 
phuml.

(TASS)

nicht vor 
Entbehrun­
daß dieser 
Kampf ge- 
Expansion,

Traditionen der Kommunistischen 
Partei Indochinas, auf die mar­
xistisch-leninistische Avantgarde 
des laotischen Volkes, das im 
Kampf für Unabhängigkeit, Frei­
heit und Sozialismus 
Schwierigkeiten und 
gen zurückwich.

Ich bin überzeugt, 
Orden unser Volk im 
gen Imperialismus, 
Hegemonismus und andere reak­
tionäre Kräfte, bei. der Verteidi­
gung und dem Aufbau der Hei­
mat, bei der Festigung’ der 
Freundschaft und Zusammenar­
beit mit der Sowjetunion und 
anderen sozialistischen Bruder­
ländern im Interesse des Friedens 
und des Sozialismus in der gan­
zen Welt inspirieren wird.

Wir freuen uns sehr darüber, 
daß die Partei Lenins und das 
Sowjetvolk auf der Grundlage 
des proletarischen Internationa­
lismus unserer’revolutionären Sa­
che, unter anderem nach der 
Gründung der VDRL, stets Hilfe 
und Unterstützung erweisen. Das 
ist eine wichtige Gewähr für die 
weiteren Siege der laotischen Re­
volution.

Erlauben Sie mir, bei ‘dieser 
Gelegenheit, im Namen der Par­
tei. Regierung und des laotischen 
Volkes für diese vortreffliche Hil­
fe herzlich zu danken.

Teure Genossen, wir empfinden 
große Freude bei der Erkenntnis, 
daß sich unsere Freundschaft und 
vielseitige Zusammenarbeit kon­
tinuierlich entwickeln und positi­
ve Ergebnisse bringen. Die herr­
lichen Worte des Genossen Leo­
nid Iljitsch Breshnew, des weisen 
führenden Repräsentanten des 
Sowjetvolkes, hervorragenden 

Vertreters des Internationalen 
Lebens und großen Freundes des 
laotischen Volkes, über die Par­
tei und das Volk von Laos, sowie 
sein Beitrag zur Festigung der 
unverbrüchlichen laotisch-sowjeti­
schen Freundschaft werden als 
ein neues, eindrucksvolles Kapitel 
in die Geschichte der Beziehun­
gen zwischen, den Parteien und 
Völkern ’unserer beiden Länder 
eingehen. Wir werden alles nur 
Mögliche tun, um diese Freund­
schaft und Solidarität zu festi­
gen.

Gestatten Sie mir, dem Genos­
sen Leonid Iljitsch Breshnew gu­
te Gesundheit

Es lebe 
Freundschaft 
beit zwischen 
wjelunion!

I

zu wünschen, 
die 
und 
Laos

brüderliche 
Zusammenar- 
und der So­

A
Glückwünsche anHerzliche

Genossen Kaysone Phomvihane 
richtete das Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU, Sekre­
tär des ZK der KPdSU M. A. 
Suslow.

(TASS)

KARAGANDA. Bereits mehrere 
Jahre arbeitet das Kollektiv der 
Grube „60 Jahre Große Oktoberre­
volution“ stabil. Auch im ersten 
Planjahr hat es einen guten Start 
genommen und als erstes im Kara- 
gandaer Kohlenbecken die Erfüllung 
des Achtmonatsprogramms gemel­
det. Dieser Tage hat das Kollektiv 
die 51 000. Tonne überplanmäßigen 
Brennstoffs geliefert.

SCHEWTSCHENKO. Die Montage­
brigade, geleitet vom Träger des 
Ordens des Roten Arbeitsbanners 
und ' dos Ordens „Ehrenzeichen“
A. Pirmagambetow, hat die schwe­
re Bohranlage „Uralmasch 3-D” in 
zehn Tagen montiert. Das ist zwei­
mal schneller als gewöhnlich. Diese 
Rekordleistung kam nicht unerwar­
tet. Die Brigade hafte sich schon 
immer durch hohe Disziplin und gu­
te Arbeitsorganisation ausgezeich­
net. Der Plan des ersten Halbjah­
res wurde von diesem Kollektiv 
mit einem Monat Vorsprung be­
wältigt.

DSHESKASGAN. Seif Jahresbeginn 
arbeitet die Belegschaft der Grube 
Nr. 67 in gutem Tempo. Unter den 
Besten sind zwei Vortriebskollekti­
ve: die Brigade von Stanislaw Para- 
monow und die Komsomolzen- und 
Jugendbrigade von Alexej. Kolesni­
kow. Sie schreiten an der Spitze der 
Wettslreifendcn. •

Diese Kollektive haben beschlos­
sen, ihre sozialistischen Verpflich­
tungen vorfristig zu erfüllen.

KSYL-ORDA. In der Vorhut des 
sozialistischen Wettbewerbs um die 
vorfristige Erfüllung der Jahresvor­
gaben im Werk „Ksylordarismasch” 
ist das Kollektiv der Montageabtei­
lung, Neben erfahrenen Veteranen 
leisten auch die Komsomolzen
B. Shussupow, Sch. Abildajew, S. 
Kurmanbekow und V. Iwanow aus­
gezeichnete Arbeit. Den Siebenmo­
natsplan haben sie vorfristig erfüllt 
und wollen das Jahresprogramm in 
der zweiten Dezemberhälfte bewäl­
tigen.

Mehr hochwertiges F utter
Der Winter ist zwar noch nicht 

da, und bis die Viehwinterung 
beginnt, dauert es noch eine Wei­
le, aber es Ist schon Zelt, einen 
Biick in die Futlerkammcr der 
Republik zu werfen, um sich zu 
überzeugen: Ist die erforderliche 
Fultermengc auf Lager oder fehlt 
cs noch an etwas?

Eine hundertprozentige Futter­
versorgung für die .Viehwinte­
rung hat Kasachstan gegenwärtig 
noch nicht gesichert, weshalb die 
Fultcrbeschaffer in allen Gebieten 
ihre Arbeit angespannt forlset- 
zcn. Allein in der vergangenen 
Woche sind auf den Fullcrdlelen 
335 700 Tonnen Heu 
kommen, und insgesamt 
16 111 000 Tonnen — 
Millionen Tonnen mehr 
selben Zeit im Vorjahr.

Die Werktätigen der Landwirt­
schaft der Gebiete Kustanai, 
Nordkasachstan, Zelinograd und 
Mangyschlak haben »den Heube­
schaffungsplan um mehr als 30 
Prozent Überboten. Bedeutend 
mehr Heu als-lm Vorjahr hat man 
auch in den Gebieten Akijubinsk, 
Dsheskasgan, Karaganda. Ksyl- 
Orda, Koktschetaw, Turgai und 
Tschimkent auf Lager. Dabei soll 
man nicht vergessen, daß • noch 
nicht alle Gebiete die erforderli-

> .......... ........

hinzuge- 
sind es 
last 2,5 
als zur

Luanda

Napalm 
gegen Angola

Die Rassisten Südafrikas setzen 
bei der bewaffneten Aggression ge­
gen Angola umfassend Napalm ein. 
Wie die Regierungszeitung „Jornal 
de Angola" mitteilt, hat die südal- 
rikanteche Luftwaffe das Verwal­
tungszentrum der Provinz Ctinene 
Onjivo unter Einsatz von Napalm 
bombardiert. Die Zeitung bringt 
Zeugenaussagen von Teilnehmern 
der Kämpfe um Onjivo an, wonach 
viele Stadleinwohner in ihren .mit 
Napalm in Brand gesetzten Häu­
sern ums Leben gekommen sein 
sollen.

Augcnzeugcnbcrichten zufolge 
wendet die Luftwaffe Südafrikas 
die Taktik der „verbrannten Erde" 
und die Methoden der amerikani­
schen Luftwaffe in Vietnam an.
Havanna

Parlamentarier 
beraten

Die Teilnehmer der in Havanna 
eröffneten 129. Tagung des Rates 
der Interparlamentarischen Union 
billigten die Empfehlungen der Sit­
zung des Exekutivkomitees der In-

Arbeit im Komplex

vor, 
hei- 
dem

wer- 
Neu- 
wie-

Der Herbst iit wohl die veranf- 
worfungsvollifc Jahreszeit für den 
Ackerbauern: Während die Ernte­
bergung auf den Kornfeldern noch 
im Gange ist, tauchen auf der Ta­
gesordnung immer neue Fragen auf, 
deren Lösung nicht minder wich­
tig ist wie die Getreidelieferung 
und keinesfalls verzögert sein darf. 
Ja, nun haben wir Herbst und zwar 
nicht den günstigsten. Trotzdem 
bleibt das Arbeitstempo auf den 
Neulandfeldern Kasachstans hoch. 
Mit viel Energie und schöpferischer 
Initiative bereifen sich die Mecha­
nisatoren zum Ernteabschluß 
und in wenigen Tagen soll es 
ßen: Getreidebergung auf
Neuland beendefl

Bereits heute darf gesagt 
den: Die Mechanisatoren der 
landregion haben der Heimat 
derholt mit einem reichen Brotlaib 
aufgewartef — die Leistungen von 
Hunderten Kolchos- und Sowchos- 
kollektiven in punkto Kornlieferung 
sind eine gute Grundlage dafür. Wie 
bekannt, war die Aufgabe in die­
sem Jahr besonders anspruchsvoll: 
Die Ernfebergung in höchstens 
zwanzig Tagen durchzuführen. Um 
mehr als ein Drittel war also die 
Frist verkürzt. Höhere Forderun­
gen wurden auch hinsichtlich der 
Qualität der Feldarbeiten gestellt. 
All das verlangte den Ackerbauern 
viel Mühe und Kräfteeinsatz ab, 
doch wie aus der Praxis ersicht­
lich, haben sie ihre fällige Prüfung 
erfolgreich bestanden. Als erste 
auf dem Neuland meldeten die Ge- 
freidebauern des Gebiets Nordka- 
sachsfan die Beendigung der Ernte­
kampagne 81; in ein paar Tagen 
wollen auch die Mechanisatoren 
der Gebiete Kustanai, Aktjubinsk, 
Karaganda, Koktschetaw und Zeli­
nograd über den Abschluß der Ge- 
freideeinbringung berichten. Das 
Kasachstancr «Neulandfeld hat die 
mühevolle Arbeit des Ackerbauern 
wiederum reichlich belohnt.

Befährt man heute die Neuland­
straßen, so sieht man Hunderte von 
Autozügen, die wertvolle Fracht zu 
den Silos transportieren. Jetzt hat 
die Getreidelieferung ihren Höhe­
punkt erreicht. Nachdem das Korn 
auf den Tennen in erster Stufe ver­
arbeitet wurde, kommt es in die 
Speicher. Doch das ist gar nicht so 
einfach, wie es scheint. Auf den 
Tennen beginnt der geschlossene 
Zyklus der Vorbereitung des Korns 
zur Lagerung: Je besser das Ge­
treide gereinigt und getrocknet ist, 
desto mehr Möglichkeiten gibt cs 
für seine langfristige Aufbewahrung.

Mit dem Prozeß der Erstbearbei­
tung des Korns fängt auch die Vor­
bereitung des Saatguts an. In die­
sem Jahr sind in den Neulandge- 
biefen unserer Republik über 6 000 
zusätzliche mechanisierte Gruppen 
gegründet worden, die besondere 
Aufgaben bei der Vorbereitung

ehe Futtermenge bcreitgeslellt 
haben.

Von Bedeutung ist, das gesam­
te Rauhfutter bei den Farmen 
zu haben. Hier steht noch eine 
große Arbeit bevor, denn über 
vier Millionen Tonnen Heu sollen 
noch zu den Viehwinterüngsstel- 
len transportiert werden. In den 
Gebieten Kustanai, Koktschetaw, 
Nordkasachstan und Zelinograd 
nähert sich diese Arbeit ihrem 
Abschluß, während man in den 
Gebieten Alma-Ata, Ostkasach­
stan. Gurjew, Dshambul. Dshes- 
kasgan, Pawlodar, Semipalatinsk 
und Taldy-Kurgan nicht eilt, das 
Heu zu den Stallungen zu beför­
dern.

Wie ist es in der Republik um 
die Welksilage bestellt? Davon 
sind 3 579 000 Tonnen auf La- 
ger — 1 13 Prozent des Bedarfs. 
Das ist bestimmt ein Erfolg, der 
sich auf die Viehwinterung posi­
tiv auswirken wird. Jedoch ha­
ben die Gebiete Pawlodar und 
Nordkasachstan bis jetzt noch 
nicht die erforderliche Menge 
Welksilage beschafft.
. Auch das Futterstroh darf man 
nicht außer acht lassen. Entspre­
chend bearbeitet und mit Kon­
zentraten bereichert, spielt es in 
der Futtcrratlon des Viehs eine 

tcrparlamentarischcn Union vom 
Sonntag. Gutgeheißen wurde unter 
anderem der Bericht des General­
sekretärs der Interparlamentari­
schen Union Pio Carlo Terencio 
über die politische, wirtschaftliche 
und soziale Lage in der \^elt. 
Durch einen Beschluß der Interpar­
lamentarischen Union wurden Be­
nin, Gayanâ, ' Simbabwe, Kongo, 
Peru und Uganda in 'die Interpar­
lamentarische Union aüfgenommen.

Bestätigt wurden der Arbeitsplan 
und der Haushalt für das kommen­
de Jahr. Erörtert werden auch 
Maßnahmen zur Verbesserung der 
Arbeit der Tagungen der interpar­
lamentarischen Union.
Washington ----------------------------

Plumpe
Erfindung

USA-Außenminister Alexander 
Haig hat gelegentlich seines kurzen 
Besuchs in Westberlin eine Erklä­
rung abgegeben, in der er die So­
wjetunion und ihre Verbündete be­
zichtigte, „in Laos, Kampuchca und 
Afghanistan Kampfstoffe anzuwen­
den“.

In Wirklichkeit 
USA, die großzügig 
sehen ” 
Allein in Südvietnam wurden von 
1961 

waren cs die
„ „ „ von chcmi-

Waffen Gebrauch machten.

bis 1969 44 Prozent aller

vollwertigem Saafgefreide» bekom­
men haben. Die Erfahrungen der 
vorhergehenden Jahre zeigen: Der 
HekJarerfrag hängf nicht nur von 
der Qualität der Bodenbearbeitung 
sowie der Einhaltung der technolo­
gischen Vorschriften, sondern auch 
von der Qualität des Saatguts ab. 
In Kolchosen und Sowchosen, die 
in dietem Frühjahr die Felder mit 
Saatgut erster und zweiter Konditi­
on bestellten, warf jeder Hektar im 
Durchschnitt zehn bis elf Deziton­
nen Korn ab (z. B. in den Kolcho­
sen „Oktjabrski", „Put k Kommu- 
nismu”, „Karl Marx“, Gebiet Semi- 
palafinsk, „Krasny Pachar", Gebiet 
Aktjubinsk, sowie in den Sowchosen 
„Aksuatski", „Kalininski“ und „Je- 
limowski", Gebiet Semipalatinsk). 
In Agrarbetrieben dagegen, wo man 
Saatkorn höchster Kondition in den 
Boden gebettet hat, machte der 
durchschnittliche Hektarertrag bis zu 
fünfzehn Dezitonnen aus. Dabei 
kommt es auch auf die Lagerung 
des Saatguts an. Besonders 
sachkundig wird diese Arbeit in 
den Gebieten Zelinograd, Kustanai, 
Nordkasachstan und Aktjubinsk aus­
geführt, wo man zentralisierte Dien­
ste gegründet hat, die die Erfah­
rungen der besten Silokollektive 
analysieren und propagieren.

Doch mit der Vorbereitung des 
Getreides zur Lieferung enden ja 
die Pflichten des Ackerbauern nicht. 
Eine andere wichtige Angelegenheit 
ist die Herbstbearbeitung der Fel­
der. Bis auf den heutigen Tag sind 
die Felder der Neulandgebiete auf 
einer Fläche von 6 100 000 Hektar 
bearbeitet, das heißt, zur Aussaat 
vorbereitet. Gut ist die Vorberei­
tung der Schläge in den Gebieten 
Kustanai, Zelinograd, Koktschetaw 
und Nordkasachstan organisiert. Na­
türlich gibt es keine unifizierte 
Technologie für alle Rayons, doch 
hier bemüht man sich, die Besonder­
heiten eines jeden Feldes, die me­
chanische Zusammensetzung des 
Bodens, seinen Feuchfigkeitsvorraf 
zu berücksichtigen und demenfspre- 
chonde Methoden bei der Bearbei­
tung der Felder anzuwenden. Wie 
aus den Erfahrungen der vorigen 
Jahre ersichtlich, lohnt es sich, un­
ter solchen Witterungsverhältnissen, 
wie sie in diesem Sommer herrsch­
ten, nur eine leichte Auflockerung 
des Bodens vorzunehmen. Heute 
arbeiten auf den Neulandfeldern 
Tausende Schlepper mit Scharpllü- 
gen und Scheibeneggen. Die 
Herbstfurche soll bis Mitte Oktober 
gezogen werden.

Wie wird die Ernte des kommen­
den Jahres ausfallen? Diese Frage 
bewegt heute alle Ackerbauern 
unserer Republik. Doch man sitzt 
nicht bloß da und hält die Hände 
im Schoß gefaltet. Bereits heute 
wird eine sichere Grundlage für 
einen reichen Hektarertrag 1982 ge­
schaffen.

bedeutende Rolle. In der letzten 
Woche ist das Tempo der Stroh­
beschaffung rapid argestiegen. 
Der Zuwachs betrug 843 000 Ton­
nen. Der Strohbcschaffungsplan 
in der Republik .ist zu 27 Prozent 
erfüllt. Hier gibt es noch viel zu 
tun. Nur die Werktätigen des 
Gebiets Taldy-Kurgan haben das 
gesamte Stroh von den Feldern 
geräumt.

Am schwächsten ist es In der 
Republik mit der Lagerung von 
Gärfutter bestellt. Davon gibt es 
3 729 000 Tonnen, was nur 16 
Prozent des Geplanten ausmacht. 
Die besten Kennziffern hat das 
Gebiet Semipalatinsk aufzuwei­
sen, das seinen Bedarf an Silage 
zu 80 Prozent gedeckt hat, über 
die Hälfte des erforderlichen 
Saftfutters hat das Gebiet 
Tschimkent auf Lager. 45 Pro­
zent die Gebiete Karaganda und 
Dsheskasgan.

Wie wir sehen, ist die Futter­
kammer der Republik noch nicht 
voll, es fehlt noch an so man­
chem. und es Ist Aufgabe der 
Werktätigen der. Landwirtschaft, 
in der verbliebenen Zeit, die feh­
lende Futtermenge aufzubringen, 
um der Winterung sicher entge­
genzugehen.

I

Waldbestände mit Giftstoffen .be­
handelt“, wobei etwa zwei Millio­
nen Vietnamesen zu Schaden ka­
men. Diese verbrecherischen Prak­
tiken werden auch . jetzt fortge­
setzt. Granaten mit „chemischer 
Füllung“ und dem Stempel „Made 
in USA“ werden von Banditen ge­
gen die Bevölkerung Afghanistans 
benutzt. Chemische Fliegerbom­
ben amerikanischer Produktion ge­
hen auf die Patrioten. und die Be­
völkerung von El Salvador nieder.

Gleichzeitig laufen in den USA 
selbst auf vollen Touren die Ar­
beiten zur Vervollkommnung und 
Hortung von chemischen Waffen.

Pnom-Penh

Beweise 
für Verbrechen 
der Pol-Pot-Leute

Weitere Beweise für die unge­
heuerlichen Verbrechen der Pöl- 
Pot-Lcutc sind in der Provinz Kam- 
pot entdeckt worden. Wie die ksm- 
pucheanischc Nachrichtenagentur 
SPK meldet, wurden dort in der 
Nahe der Straße Nummer 31 vier 
Massengräber gefunden, in denen 
zehn Tausende Menschen, Opfer der 
blutigen Verbrechen der Clique Pol- 
Pot'leng Sary, vergraben waren. 
Dort gab es früher zahlreiche Ge­
fängnisse, in denen die Gefangenen 
bestialisch- gefoltert wurden. Über 
38 000 von ihnen wurden grausam 
ermordet—durch Erwürgen, Bauch­
aufschlitzen und Hackenschlage. 
Unter den Opfern befanden sich 
zahlreiche Kinder, Greise und Frau­
en.
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Gegenwärtig ist es 
orinzipiell wichtig, 
das Tempo der Getrei- Ackerbauern! Die Kornlieferung organisiert abschließen!
(Belieferung in jedem 
Gebiet jedem Rayon 
und jedem Agrarbetrieb 
zu beschleunigen. Es ist 
notwendig, das ganze 
Korn operativ, verlust­
los und qualitätsge­
recht zu bergen.

(Aus dem Bericht des Genossen D Ku- 
na/ctf auf dem III. Plenum des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasacnstans)

Hauptmerkmale: 
Tempo 
und Exaktheit

Ein grandioses Panorama ble­
iet sich einem aus dem Flugzeug, 
aus der Vogelperspektive. Kaum 
lassen sich Felder vorstellen., die 
eine exaktere und richtigere 
Form hätten, als die Im Neuland. 
Die Getreideschläge des Gastello- 
Sowchos bilden da keine Aus­
nahme.

5 500 Hektar nimmt das Korn­
feld der Brigade ein. geleitet vom 
Träger des Ordens des Roten 
Arbeitsbanners Wladimir Sub­
kow. Das ist seine erste Ernte in 
neuer Funktion. Früher hat er als 
Mechanisator gearbeitet, gegen­
wärtig ist er zum Leiter avan­
ciert.

Das Wetter Ist ausgezeichnet. 
Kein Wind, kein Wölkchen — 
sehr gut für den Drusch. Nur 
der Staub macht den Kombine­
fahrern arg zu schäften. Aber 
die Überwindung aller Schwierig­
keiten macht sich später mit dem 
aus dem Bunker fließenden star­
ken Komstrom bezahlt.

Die Brigade war gerade beim 
Mittagessen, als ich dort eintraf. 
Ein paar Minuten Ruhepause da­
nach, und schon wieder -wurde 
die Steppenstille durch das Getö­
se der Kombinemotoren gestört.

„So geht es rund um die Uhr", 
sagt der Brigadier. „Wir haben 
mit einem 7,5-Dezltonncn-Ertrag 
gerechnet, ernten aber bis 10 und 
mehr Dezitonnen je Hektar. Au­
ßerdem wird fast alles Korn in 
höchster Gütekalegorie gelie­
fert,"

Für den Sieg im sozialistischen 
Wettbewerb wurde die Brigade 
mit der Roten Wanderfahne des 
Sowchos ausgezeichnet.

Das Getreide wird täglich von 
300 Hektar im Direklverfahren 
geerntet. Bis 1,5—2 Tagesnor­
men leisten die Mechanisatoren 
Wladimir Kurotschkin, Jewgeni 
und Sergej Karpowitsch, Michail 
Roman. Der Kommunist Sergej 
Karpowitsch hat über 500 Ton­
nen Getreide gedroschen. Erst das 
zweite Jahr macht der junge Me­
chanisator bei der Ernte mit, je­
doch hat er sich den Titel ,,Akti­
vist der kommunistischen Arbeit" 
und bei seinen Kollegen einen 
guten Ruf erworben.

Das Erntetempo Ist mit dem 
der früheren Jahre nicht zu ver­
gleichen. In der Brigade wie auch 
im ganzen Betrieb Ist das Korn 
gleichmäßig herangereift. - Des­
halb wird heule gedroschen, so­
lange es die Leuchtbedingun­
gen gestatten.

Jaroslaw Krause steuert einen 
K 70Q. Vor der Ernte hat er am 
Ackern teilgenommen, heute be­
fördert er das Getreide von der 
Kombine zur Tenne. Erst die 
Hälfte der Arbeitsschicht Ist vor­
bei. jedoch ist er zufrieden: das 
Plansoll für heute hat er bereits 
geschafft. Ob die Arbeit Ihn an­
strenge? „Wie denn sonst", meint 

I er. „aber man darf ja nicht zö- 
• gern. Heute geht's nicht anders." 

Im Gastello-Sowchos werden 
alle Arbeiten komplex verrichtet. 
Gewiß wird das Hauptaugenmerk 

; auf die Erntebergung gelenkt. 
I Aber auch für die künftige Ernte 
i wird schon heute gesorgt. Gleich 
nach dem Mähdrescher wird das 
Stroh von den Feldern geräumt 
und mit dem Auflockern begonnen. 

, Hier gibt der Träger des Ordens 
..Ehrenzeichen" Dmitri Lobow- 
nlkow den Ton an.

Nun noch wenige Tage sind bis 
zum Schluß der Ernte in der Bri­
gade Nr. 4 geblieben.

Tatjana BRAUN, 
Korrespondentin 

der „Freundschaft" 
Gebiet Turgal

I

Eine kleine Krume ist auch Brot
Eine schwere Prüfung brachte 

dieses Jahr den Getreidebauern 
des Gebiets Pawlodar. Hitze und 
Dürre haben auf den Feldern be­
trächtlichen Schaden hinterlas­
sen. Dank dem selbstlosen Ein­
satz vieler Menschen, die sich 
für die Ernte verantwortlich füh­
len, der Einführung fortschrittli­
cher Arbeitsmethoden, dem 
Kampf um die Verminderung von 
Verlusten werden in nicht weni­
gen Agrarbetrieben dennoch be- 

. achtliche Erträge eingebracht.
Dabei kommt es auf die Quali­

tät des gesamten Erntevorgangs 
an. Abdichtung der Kombines, 
Verringerung der Verluste wäh­
rend des Körnertransports und 
auf den Sammelplätzen sowie 
termingerechter Drusch — von 
solchen Faktoren wird das End- 

I ergebnls maßgeblich beeinflußt.
Von großer Bedeutung ist auch 

die Entfaltung des sozialistischen 
• Wettbewerbs. Regelmäßige Aus­

wertung der Arbeitsergebnisse, 
öffentliche Bekanntgabe der Ta­

Der Sowchos „Pokrowski" hat als erster im Gebiet Kustanai die Ernte 
beendet. In beschleunigtem Tempo wird jetzt das Getreide auf den Ten­
nen aufbereitet und an die Speicher transportiert. Es sind schon über 
eine Million Pud des neuen Ernteguts abgeliefert worden.

In gutem Ruf steht im Sowchos „Pokrowski" die Familien-Ernte- 
transportgruppe, geleitet vom Kommunisten, Trager des Ordens des Roten 
' Arbeitsbanners Leo Hauser.

Im Bild (v. I. n. r.): Die Brüder Loo, Viktor und Johann Hausor.
A

Der Kommunist Viktor König, Arbeitsgruppenleiter im Sowchos „Basto- 
marski”, Gebiet Nordkasachstan, erfüllt anderthalb bis zwei Solls in einor 
Schicht beim Getreidedrusch.

Fotos: Alexander Feschtschenko und Alexander Mitenko

Die letzten Taffe 
auf dem Feld

Die Erntekampagne 81 im Rayon Kellerowka geht ihrem Enae zu. Ober 
ein Dutzend Agrarbetriebe haben bereits über den Abschluß dieser wich­
tigen landwirtschaftlichen Kampagne berichtet. Nun ist der Sowchos „Kel- 
lerowski" an der Reihe. Mit Elan bereiten die Ackerbauern des Sowchos 
ihren Rapport über die Lieferung von, einer Million Pud hochwertiges
Korn an den Staat vor.

Fährt man heule aus dem Zen- 
tralgehöft In die Abteilungen, so 
sieht men überall das gleiche 
Bild: Abgemähte Felder, Schlep­
per mit Scharpflügen auf den 
Schlägen. Besonders heiß gehl es 
heute in der Abteilung Nr. 3 
her. Hier hat man der Getreide­
sturz beendet und führt nun den 
Getreidedrusch durch. 17 Mäh­
drescher sind auf den Feldern 
eingesetzt; die meisten Aggrega­
te arbeitet in zwei Schichten.

„Besonders zeichnen sich bei 
dieser Arbeit die Famlllenbriga- 
den von Johann Leopold und Vik­
tor Koshewnikow aus", sagte mir 
der Parteisekretär des Sowchos 
Alexej Beloserski, mit dem wir 
auf die Felder der Abteilung ka­
men. „Diese Kollektive haben 
gleich am Beginn der Kampagne 
ein hohes Arbeitstempo ange­
schlagen: Jeder Mechanisator 
mähte das Getreide täglich auf 
45 und mehr Hektar ab. Nun gilt 
es, auch den Drusch im gleichen 
Tempo durchzuführen."

Die Felder der Abteilung neh­
men in diesem Jahr über 6 000 
Hektar ein. Man halte hier Wei­
zen und Gerste angebaut, alles 
perspektivische Sorten. Natürlich 
hat die Arbeit den Mechanisato­
ren viel Mühe abverlangt, doch 
der Acker lohnt die Bemühungen 
der Mechanisatoren: Jedes Hekt­
ar wirft bis 14 Dczilonnen hoch­
wertiges Korn ab. Besonders 
wichtig Ist, daß die Qualität des 
Korns in diesem Jahr bedeutend 
höher ist als im vorigen. Und das 
trotz der ungünstigen Wltle- 
rungsverhältnlssc.

„Das schlechte Wetter nimmt 
man In unserem Sowchos nicht 
tragisch", fuhr Alexej Beloserski 
fort. „Unsere Ackerbauern ver­
fügen über viele Erfahrungen und 
Kenntnisse, es wird stets Kurs 
auf die Einführung neuer fort­
schrittlicher Arbeitsmethoden und 
neuer Technologie gehalten. So 
haben wir als erste lm Rayon mit 
dem Anbau neuer Welzensorten 

gessieger tragen immer dazu bei, 
Wettbewerbsstimmung zu ent­
wickeln.

Der Aufruf der Koktschclawer 
Landwirte, eine termingerechte 
und verluslarme Ernte zu ge­
währleisten. hat in unserem Ge­
biet viele Nacheiferer gefunden.

Diese Vorschläge haben die 
Brüder Woldcmar und Nikolai 
Kehl aus dem Sowchos „Kutu- 
sowskl" und die Brüder Wolde- 
mar und Nikolai Harder sowie 
Konysbal, Kuanysch, .und Nurlan 
Konysbajcw aus dem Sowchos 
„Koskolskl" aufgegriften. In ih­
ren Kollektiven sind sie führend 
lm sozialistischen Wettbewerb 
beim Getreidedrusch, das tägliche 
Soll erfüllen sie zu 150 bis 200 
Prozent. Gute Arbeit leisten hier 
auch die Kombinefahrer Fjodor 
Kail. Shanal Bukejew, Alexander 
Koch, Eduard Gaab, Alexander 
Medwedew, Johann Wagner und 
viele andere.

ErfxÄieich wirken die Kraft­
fahrer der PawluQarer Autokolon­

,0'mskaja* und .Zellnnaja’ begon­
nen, die in unserem Sowchos 
heule ganz gut gedeihen."

Ja, die Erntekampagne geht, 
wie gesagt, ihrem Ende zu. Im­
mer weniger Schwaden bleiben 
auf den Feldern übrig. Die wich­
tigste Angelegenheit der Mecha­
nisatoren ist heule also nicht die 
Bearbeitung des Korns auf den 
Feldern, sondern seine Aufberei­
tung auf den Tennen und der 
Getreidetransporl. Alle Arbeiten 
verlaufen im Sowchos lm Kom­
plex: Die Getreidekombines füh­
ren den Drusch aus, dann kommt 
das Korn auf die Tennen, wo es 
erstmalig bearbeitet und gerei­
nigt wird, und schon stehen 
Kraftwagen bereit, um es zu den 
Rayonsilos zu befördern.

Auf den Feldern aer Brigade 
Nr. 2 kamen wir gegen Mittag 
an. Hier waren laut Angabe des 
Zeritraldispatcherdienstes des Sow­
chos noch 67 Hektar Weizen­
schläge abzudreschen — eine Ta­
gesnorm für eine Getreidekombi­
ne. Auf dem Schlag arbeiteten 
aber drei „Niwas „Diese Neue­
rung haben wir in unserem Sow­
chos in diesem Sommer erstmalig 
eingeführt", erklärte mir der Ag­
ronom der Brigade Nikolai Buch- 
millcr. „Auf kleineren Schlägen 
werden drei bis vier Kombines 
eingesetzt. Das ist bei dem dies­
jährigen launischen Herbst be­
sonders vorteilhaft. Wir können 
mit der Technik geschickter ma­
növrieren, auch der Nutzeffekt 
der Aggregate ist gestiegen."

Rote „Niwas" steuerten auf 
uns zu: die letzte Runde. Am 
Feldrand standen drei Kraftwa­
gen mit Anhängern startbereit. In 
ein paar Minuten sollte der Auto­
zug mit dein goldenen Korn zur 
Tenne rollen. Die letzten Pud zur 
Sowchosmlllion. Ein neuer Sieg 
der Sowchosackerbauernl

Eugen KUCHMANN, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft^ 
Gebiet Koklschclaw

nen 2564 und 2568 bei der Ernte 
mit. Sie befördern das Getreide 
von der Kombine zur Tenne aus 
schließlich nach der Portions­
und der Kombitrallermethodc. 
Dadurch werden die Verluste re­
duziert, und der Drusch auf den 
Feldern gerät nie ins Stocken. 
Nach den bisherigen Ergebnissen 
des sozialistischen Wettbewerbs 
wurden diese Kollektive mit der 
Roten Wanderfahne des Minister­
rats der Kasachischen SSR und 
des Kasachischen Gewerkschafts­
rats ausgezeichnet. Die Pawloda­
rer Kraftfahrzeugverwallung hat 
über 1 000 LKWs mit Anhängern 
zur Erntehilfe In die Gebiete Ze­
llnograd, Kuslanai und Koktsche- 
law geschickt.

„Zelt heißt Korn" — unter 
diesem Motto arbeiten heute alle 
Ackerbauern des Gebiets Pawlo­
dar, qualitäts- und termingerecht 
die Ernte einzubringen, Ist heute 
ihr Hauptanliegen.

Michail STESCHENKO

Das Neueste von 
der 
Getreidebergung

Nur noch wenige Tage bis 
zum Abschluß der Erntekam­
pagne in den Neulandgebie­
ten Kasachstans. Wichtigste 
Aufgabe ist nun die Getreide­
lieferung an den Staat.

Nach dem Stand des heuti­
gen Tages:

Gebiet Kustanai—81 450 000 
Pud (Plan — 190 000 000),

Gebiet Turgai — 59 780 000 
Pud (Plan — 100 000 000),

Gebiet Nordkasachstan — 
65 300 000 Pud (P I a n — 
82 000 000),

Gebiet Koktschetaw — 
82 250 000 Pud (P I a n — 
116 000 000),

Gebiet Zelinograd — 
79 100 000 Pud (Plan — 
128 000 000).

JA, GENAU zehn Jahre ist es 
her, daß ich von den Hügeln 
über der grünen Staat Alma-Ata 
sehnsüchtig nach dem Neuland 
Ausschau hielt. Dort am Horizont 
im Nordwesten mußté sich; doch 
ein gelber"Streifen zeigen — 
Vorbote der reitenden Erntefcl- 
der. Doch das Neuland war noch 
weit...

Ich erblickte es Jetzt zum er­
stenmal, als unser Flugzeug bei 
aufgehender Sonne nach Zelino­
grad einschwebte: die Bodenflä­
che aulgeteilt in gewaltige Qua­
drate, goldgelb die des Mähdre­
schers harrenden Weizenschlägc, 
tief dunkelbraun die bereits um­
gebrochenen Feldstücke. Man 
konnte den Eindruck haben, Rie­
sen rüsteten sich zu einer 
Schachpartie.

Und, tatsächlich, stand hier 
nicht der Mensen in einem lang­
dauernden Match gegen die Na­
tur? Die Natur, das ist alles an­
dere als ein bequemer Partner 
bei solcher Auseinandersetzung: 
jeden deiner Vorstöße auf den 
Feldern beantwortet sic mit ei­
nem Gegenzug... Deine Pflüge 
legen jungfräulichen Boden lrei
— es kommt ein Sturm, und die 
kostbare Krume verweht auf 
Nimmerwledersehn. Deine Saat 
grünt hoffnungsvoll — da ver­
sengt Dürre das Erntegut. Oder: 
Der Weizen steht in Ähren wie 
noch nie — da schütten ver­
frühte Schneemassen das Brot­
getreide zu...

Spätestens an dieser Stelle 
wird sich mein Gastgeber, der 
Kolchosvorsitzende Anatoli Po­
dolski, zu Worte meiden und 
energisch äußern, Ich müsse ihn 
wohl mißverstanden haben 
bei unserem Gespräch. Er 
spiele keineswegs Schach (und 
auch nicht Domino) auf dem 
15 OOO-Hcktar-Feid des Kolchos 
„18 Jahre Kasachstan , mitsamt 
den Mechanisatoren, Lastwagen­
fahrern, Tennenhelfcru von No- 
wokubanka ernte er Welzen, und 
zwar jedes Jahr, unter allen 
Umständen — ob der Boden Ris­
se zeige vor Durst oder Früh­
jahrsregen das Saatbett in einen 
Sumpf verwandelt hat, ob der 
Wind die Ähren kose oder ein 
Unwetter siè zu Boden drückt 
wie mit Walzen.

Nun also, Ernte 1981. Impres­
sion vom Welzenmeer. Ein 
Pünktchen unter dem weilen 
Himmel Kasachstans, das Ist der 
Feldstützpunkt des Kolchos. Die 
goldenen Berge, vor. denen — 
nach einer bekannten Redensart
— mancher nur labclt, hier sind 
sie greifbare Wirklichkeit. Wel­
zen häuft sich, Weizen fließt, aus 
den Kippern, über Förderbän­
der, in Kelnigungsbehälter, aus 
Trichtern.

Doch die Mähdrescher mit ih­
ren Kapitänen — wo finde ich 
sie in oer unendlichen Ebene? 
Keine Bange, da kommen sie 
schon angerollt, tauchen hinter 
den Kornhügeln auf, wie In mi­
litärischer Marschordnung. Drei, 
fünf, acht, elf, sechzehn der mas­
sigen Fahrzeuge schwenken ein 
auf den neuen Getreideschlag. 
Beeindruckender Augenbl 1 e k, 
wenn der Fahrer Mähwerk und 
Dreschtrommel elnschallet... Es 
Ist, als wetze der leistungsstarke 
„Nlwa” die Zähne, stürze sich 
ungeduldig auf das voi Ihm aus­
gebreitete Futter.

So groß Ist der Schlag, den 
die Fahrzeuge nacheinander um-

Zuverlässigkeit
Heute kann man mit Zuversicht sagen, daß das Neuland die Heimat 

auch in diesem Jahr mit gutem Getreide erfreut. Nicht von ungefähr liegt die 
Betonung auf den Worten „auch in diesem Jahr"... In den Ifetzteh 15 Jahren 
gab es nach den Statistiken der Kasachstaner Wissenschaftler in dieser Zo­
ne keinen zweiten so regenarmen Sommer, dabei mußte senon die Aussaat 
unter sehr komplizierten Witterungsbedingungen durchgeführt werden.

Der Sowchos „Put Lenina" im Gebiet Karaganda machte da keine Aus­
nahme. Ein kaltes und regnerisches Frühjahr, aber ein so heißer Sommer, 
wie ihn bisher nur wenige erlebt haben. Dennoch erntet mar hier heute 
durchschnittlich 12,2 Dezitonnen anstatt der planmäßigen 9,2 Dezitonnen 
je Hektar.

Dieser Agrarbetrieb ist zwar 
nicht der größte, vielleicht auch 
nicht der beste im Gebiet Kara­
ganda. Was Ihn bekannt gemacht 
hat. sind seine gleichbleibenden 
Erträge. Jeder Ackerbauer vom 
Neuland weiß, was es bedeutet, 
In dieser 'Gegend einen stabilen 
Ertrag einzubringen. Da kann 
sich mancher an bittere Stunden 
In der Gesch lebte des 
Neulands erinnern, als die Ernte 
In höchste Gefahr geraten war. 
Solche Zelten sind längst vorbei 
— so Ist die Meinung des Sowchos- 
dlrektors Duman Ablldlnow.

Gewiß, der Ertrag auf dem 
Neulandfeld Ist Immer noch von 
den Launen des Welters — wie 
Dürre und Hitze oder einem zu 
nassen Sommer — relativ abhän­
gig. Dennoch sind der Boden und 
die Technik heule auf einem sol­
chen Stand, daß die Getreideer­
träge auch hier von Jahr zu Jahr 
anwachsen.

Die Sorge um die Ernte fängt 
lm Sowchos „Pul Lenina" be­
reits beim Herbststurz an. So­
bald die Kombines das Feld ge­
räumt haben, treten die mächti­
gen „Klrowez"-Trakloren In Tä­
tigkeit. Die Felder des Betriebes 
sind nicht die kleinsten, deshalb 
Ist Tempo geboten, um die 
Herbstfurche nicht bis zu den 
Schneefällen hinzuzichen. Liegt 
erst einmal Schnee aul dem Feld, 
fängt eine neue Etappe in der 
Slcnerung der künftigen Ernte 
an. Mehrere Male, ger.au nach. 
Vorschrift und Plan wird der 
„weiße Acker" gepflügt. Nicht 
zuletzt eine so sorgfältige An­
häufung der Feuchtigkeit ist mit­
bestimmend für den kommenden 
Ertrag.

Als Ich mit Duman Ablldlnow, 
dem Sowchosdirektor, sprach, be­

Mit Freundesaugen gesehen--------------------------------

Wer kennt schon 
Nowokubanka?
runden, daß die Wendepunkte 
mit bloßem Auge kaum zu er­
kennen sind. (Groß und größer 
wurden auch bei uns in der DDR 
die Feldflächen der Landwirt­
schaftsbetriebe und ihrer Koope­
rationsgemeinschaften, doch um 
ein wirklich großes Feld zu se­
hen, mußte ich über fünf Stun­
den Zeitunterschied hinweg hier­
her kommen. Übrigens: Exakt
das Zehnfache wie in der DDR 
beträgt die Getreideanbaufläche 
Kasachstans).

Und wie ernten sie nun auf 
Ihrem Riesenschlag, aie Männer 
der Brigade Nr. 1? Kann man 
in solchen Räumen überhaupt 
verlustarm ernten? — Ich habe 
keinen Ausweis einer Kontroll­
patrouille. doch ich möchte es 
genau wissen... Tatsächlich, Zen- 
limeterarbeit leisten sie mit Ihren 
ungefügen Maschinen, die Män­
ner um Johann Arni. Voll erlaßt 
wird die äußerste Kante des 
noch aufrechtstehenden Korns, 
keine Halmreihc b»elbt unge- 
schnitten; andererseits „ver­
schenkt" keiner her Fahrer auch 
nur ein Stückchen seiner Mäh­
breite.

Anschließend zwischen Spreu 
und Stoppeln halle ich meine 
Nachsuche. Und, sicht da: Es 
kostet Mühe, eine verlorene Äh­
re aufzufinden. 24 Dezitonnen 
hat die Brigade schon vom Hekt­
ar eingebraent, Johann Amt bekam 
— zum zweiten Mal — den Le- 
nln-Orden, diesmal ist ein Durch­
schnitt von 13 DezHcnnen ein 
respektables, mit saurem 
Schweiß errungenes Ergebnis. 
Wie könnte jemand da Schlude- 

. rei, Verluste schon aul dem Ak- 
ker zulassen?

Befragt nach dem Geheimnis 
des Eriu.gs, kneift Johann Phi- 
llppowltsch kaum merklich die 
Augen unter den borstigen Brau­
en zusammen. „Man muß nicht 
nur die Maschine elnsUmmen für 
ihre Aufgabe, sondern noch bes­
ser den Menschen, vor allem, 
wenn es sich um einen Jüngeren 
handelt..." Das Verhältnis der 
Generationen, die gewisse, 
manchmal knisternde Spannung 
zwischen GraukÖpfcn und 
Schwarzschöpfen, scheint In die­
ser Truppe besonders produktiv 
zu wirken. „Die jungen Kerle...", 
nun schmunzelt der Brigadier 
ganz unverhohlen, „wollen lm 
ersten Anlauf die Positionen stür­
men, zu denen wir Allen erst 
nach und nach gelangt sind. 
Aber da zeigt sich nicht selten, 
daß auch alte Löwen noch immer 
ganz schön zupacken können..."

Die Gesichter seinci Leute 
bekomme Ich nur kurz zu se­
hen, genau für drei Minuten, die 
Dauer einer „Biilzberaiung". 
Keine Recken, keine Burschen 
wie prall gefüllte Maliersäcke, 
eher schmale Gestalten, bei de­
nen sich Kraft mit Zähigkeit ver­
bindet. Alle wirken schon auf 
den ersten Blick sympathisch, 
nicht zu übersehen Spuren der 
Erschöpfung nach harten Ernte­
tagen, ebenso deutlich auch die 
Zeichen Jener ruhigen, selbstbe­

tonte er weiterhin die außeror­
dentliche Wichtigkeit der Brach­
felder. Er als Fachmann vom 
Lande ist fest davon überzeugt: 
Verfügt ein Agrarbetrieb über 
genügend Brache, so ist eine sta­
bile Ernte gesichert. Seine An­
sicht begründet er damit, daß lm 
Sowchos bereits mehrere Jahre 
von der Reinbrache die höchsten 
Erträge einkommen. Auch dies­
mal erntete man dort bis 20 
Dezitonnen und das bei einem 
durchschnittlichen Ertrag von 
12,2 Dezitonnen Je Hektar.

Derselben Meinung sind auch 
die Wissenschaftler aus dem 
Unions-Forschungsinstitut , für 
Getreidebau In Schorlandy, Ge­
biet Zellnograd. Ihre Voraussage: 
Allein durch die Hebung der Bo­
denkultur, die bodenschonende 
Bearbeitung der Felaer, die 
Einführung der Getrcldeanbaufol- 
gc. die richtige Düngung, die 
Reduzierung der Fristen der 
Feldarbeiten, den Anbau neuer 
Weizensorten und anderer Kultu­
ren wird sich der Getreideertrag 
bereits am Ende des laufenden 
Planjahrfünfts auf 3,5 Dezlton- 
nen mehr belaufen als heute.

Wie gesagt. Ist im Sowchos 
In diesem Jahr gutes Korn her­
angereift. Die Erntekampagne be­
gann beinahe zwei Wochen früher 
als vorausberechnet. Den richti­
gen Moment nicht zu verpassen, 
aas ist das Wesentliche. Jeder 
Ackerbauer weiß, zieht man den 
Erntebeginn nur um einen Tag 
hinaus, so hat das große Getrei­
deverluste zur Folge. (Und nach 
den Maßstäben lm Neuland neh­
men Verluste gewaltige Dimen­
sionen an. Läßt man auf jedem 
Quadratmeter nur fünf Halme 
stehen, so würden 120 Millionen 

wußten Heiterkeit, wie sie gute, 
gemeinsam verrichtete Arbeit er­
zeugt.

Später habe ich mir noch 
manchmal vorgeslelll, wie es 
wäre, könnte ich mit Ihnen* den 
Arbeitstag verbringen und auch 
den Feierabend, wenn die Ster­
ne aufgezogen sind über dem 
Feldlager. Nach der Sonnenglut 
Ins Dampfbad, das abseits in ei­
nem festen Häuschen auf seine 
Saisonkundschaft wartet. Was­
serströme, wohliges Prusten. Ei­
ner pfeift, der andere reißt einen 
deftigen Witz... Danach ein 
reichlich gefüllter Teiler auf den 
Knien (Polina Bitter, die beste 
Köchin weil und breit, längst 
Rentnerin, läßt es sich nicht neh­
men, in jedem Ernlcsommer die 
Garde der Mechanisatoren zu be­
köstigen). Kwas nach Polina 
Kondratjewnas Hausrezept macht 
die Runde, der beste Sänger läßt 
seine Stimme hören. Feldlager­
stimmung. Männerherrlichkeit. 
Freilich — der Gast, selbst der 
willkommene, hoch geehrte, muß 
davon ausgeschlossen bleiben...

Eine langgezogcne Staubfahne 
über dem Zufahrtsweg kündigt 
den Vorsitzenden an. Anatoll Ig­
natjewitsch Podolski, der sei­
ne jungen Jahre lm Süden Ka­
sachstans verbrachte, mag da­
mals im Sattel galoppiert sein, 
heule gibt er seinem unver­
wüstlichen Geländewagen die 
Sporen. Eile Ist geboten, In die­
sem Jahr mehr als in anderen. 
In fünfzehn Tagen statt der vor­
ausberechneten zwanzig muß die 
Ernte rundum bewältigt sein. 
„Die Plage eines Tages macht 
das ganze Jahr satt", heißt es 
auf dem Lande.

Kaum bremst das Auto, tritt 
der Vorsitzende schon in Akti­
on... Der Fahrer, der aus dem 
hoch aufgebauten Voiralsbehäl- 
ter seinen überlangen, vierach­
sigen Lastwagen mit versandfer­
tigem Getreide für Zelinograds 
Spcicherlrüme füllte, hat den 
Abflußlrlchter nicht sorgfältig 
geschlossen. Während der Junge 
Mann seine Ladung abdeckt, 
rinnt ein Strahl kostbaren Wel­
zens auf den Belonboaen. Keiner 
merkt’s sofort — äußer dem Vor­
sitzenden! Eine energische Arm­
bewegung, kein Wort fällt. Doch 
in großen Sätzen hastet der Sün­
der zur Schaltvorrichtung. Mir 
ist, als leuchteten seine Ohren 
noch rot, als der mächtige 
„Jelez" an uns vorüberschwankt.

Für einen Kommandeur lm 
heißesten Augenblick der Getrei­
deschlacht erscheint Podolski er­
staunlich ruhig, gelassen. — Er: 
„Das Ist bloß meine äußere Hül­
le. Während Ich hier so ruhig 
stehe, eilen die Gedanken von 
.Abteilung zu Abteilung..." Dabei 
betont er den himmelweiten Un­
terschied zwischen straffer Lei­
tung und kopfloser Hektik, die 
ein Feind sei Jeglicher, Gelin­
gens.......Über den Erfolg der
Ernte wurde zu drei Vierteln 
schon vorher entschieden — mH 
der gründlichen, von allen Sel­
ten durchdachten Vorbereitung".

Pud Getreide auf dem Feld Ile- 
genblelben — mehr, als Kasach­
stan vor der Neulanderschließung 
an den Staat lieferte). Deswegen 
wurde lm Sowchos ein Arbeits­
plan aufgestellt, der alle Not­
wendigkeiten bis Ins klein­
ste berücksichtige.

Fortschrittliche Erntemethoden 
bestanden ihre Bewährungspro­
be: der Drusch In Direktverfah­
ren, wo er möglich und sogar er­
forderlich war, auch das Mähen 
auf doppeltem Schwan, die Por- 
tlons- und Kombitrailermelhode 
beim Körnerlransport und noch 
vieles andere, was zur maximalen 
Auslastung der Technik beitrug, 
die Ihrerseits Tempo und Exakt­
heit des gesamten Ernteflleß- 
bands förderte.

„Die Ausstattung mit vielseitig 
einsetzbarem Erntegerät ist ge­
wiß eine der Bedingungen für 
die Erzielung hoher und stabiler 
Erträge", meint Duman Abildi­
now. „Mit guter Technik können 
wir rechtzeitig säen, die Aussaat 
pflegen, die Ernte rasch einbrin­
gen — das heißt, zusätzliche 
Hunderte Pud Getreide gewin­
nen...

Wenn wir aber über die Zu­
verlässigkeit der gegenwärtigen 
Ernten sprechen, so dürfen wir 
dabei keinesfalls den Menschen 
außer acht lassen. Es kann ein­
fach keine mißlungene Ernte 
mehr geben: Die Menschen arbei­
ten heute tadellos, sie sind mit 
ganzer Seele dabei."

Der Sowchosdirektor Ist mit 
Recht stolz auf seine Leute. 
Shandaules Kaimagambetow, 
Träger des Ordens des Roten Ar­
beitsbanners, Ist lm ganzen Ge­
biet Karaganda bekannt. Viktor 
Wagner, Shaslyk Ospanow, die 
Brüder Gennadi und Woldemar 
Plüschke, die Brüder Nikolai. 
Wladimir und Wassili Liptschln- 
skl, Iwan Fomenko. Erbol Nur- 
chaidarow — das sind nur eini­
ge von denen, die täglich 45—50 
Dezitonnen Getreide ernteten. 
Menschen vom Lande, denen die 
weite Steppe, das golaene Getrei­
demeer, der Anblick des reifen 
Kornes auf der Hand am teuer­
sten sind.

Wer oder was kann da zuver­
lässiger sein?!

Johann SCHMAUSS. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Behutsam suche Ich seine Ge­
danken hlnzulenkcn auf die fro­
hen Feste, die zum Abschluß des 
Erntejahres den sauren Wochen 
folgen werden. Blasmusik. Blu­
men. Fahnen. Auszeichnungen... 
Anatoll Ignatjewitsch. „Nicht 
mehr als ein Augenblick, sich 
daran zu freuen." Der Wirt eines 
so umfangreichen Agrarbetriebes 
habe kein Recht, sich zufrieden 
in einem Lehnsessel niederzulas­
sen.

Wirtschaftlicher zu wirtschaf­
ten — das ist der Auftrag, der 
jede seiner Stunden regiert. Für 
die Bauern von Nowokubanka 
steht die nächste Bewährungspro­
be schon vor der Tür, und zwar 
der Übergang zu einer weit hö­
heren Leistungsslufe der Milch­
erzeugung. 5 000 Milchkühe wer­
den nach und nach ein^iehen in 
das neue Stall- und Milchverar­
beitungszentrum. Hunaert Tiere 
pro Melkerin, die vierfache Ar­
beitsproduktivität. so sieht es die 
Strategie der Ökonomen vor.

Ausgedient hat baiii das bra­
ve Rote Sleppenrind, viel Geld 
macht der Kolchosbuchhalter 
flüssig für eine neue- Herde 
schwarzbunten Hochleistungs­
viehs. Doch damit jede Kuh das 
In sie investierte Kapital mH Zins 
und Zinseszins zurückgibt, muß 
eine ganze Kette von Vorausset­
zungen geschaffen werden: die 
reicht von . der qualifizierten 
Pflege der Ti&re übe» einen gu­
ten (nicht zu salzhaltigen!) Brun­
nen bis zur erstklassigen Quali­
tätsarbeit bei Scnnilt und Lage­
rung des Futters. „Ea ist schon 
wahr, daß wir Bauern nie zu­
frieden sind... Nehmen Sie den 
Mähhäcksler KSK-IOC. Der ist 
schon dreimal leistungsfähiger 
als sein Vorgänger, für uns 
aber noch immer nicht stark ge­
nug; wir könnten eine Maschine 
brauchen, die noch rascher den 
Hänger belädt, noch mehr Ar­
beitskräfte freiselzl..."

Zur Begrüßung halle Anatoli 
Podolski mH nlntergründlgem 
Gesichtsausdruck gesagt: „Was 
führt Sie nach Nowokubanka? 
Bei uns gibt's keine Sehenswür­
digkeiten — außer dem Welzen, 
vielleicht..." — „Uno den Leu­
ten, die ihn hervorbringen", fü­
ge ich Jetzt beim Abschied hinzu.

Jahrtausendelang sind Krieger 
über die Steppe gezogen. Heer­
scharen von Khanen, Fürsten, 
Königen. Keine Spur haben 
sie hinterlassen. Die Steppe blieb 
sich Immer gleich. Erst den Bau­
ern unserer Tage ist es Vorbe­
halten, der Steppe ein völlig neu­
es Antlitz zu geben. Schon zei­
gen sich neue Möglichkeiten am 
Horizont...

Mit einem Programm konkre­
ter Studien prüfen Wissenschaft­
ler zur Zeit, unter welchen Be­
dingungen Wassermassen des si­
birischen Nordens auf kasachi­
sche Felder geleitet werden kön­
nen. Wasser In Jeder benötigten 
Menge — welcne Aussicht für 
die von Natur aus wasserärmsten 
Regionen Kasachstans: — War­
um sollte es nicht sein, daß ei­
nes Tages mein Nachfolger lm 
Amt des Berichterstatters Ihren 
Nachfolger, lieber Anatoll Ig­
natjewitsch. Interviewen möchte 
und von der Sekretärin die Aus­
kunft erhält: „Der Vorsitzende 
ist forlgefahren, zum Segeln — 
auf dem Meer von Zelinograd."

Hans FROSCH 
(„Freie WqH")
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Für unsere Jungen Leser

Für junge Naturfreunde

Die Reiherkolonie
Garlen dos Forsthau- 
Gelände an. In den

darunter,

Guter 
VFund

Die Roten Pfadfinder der Mittel­
schule Nr. 8 haben im Sommer eine 
umfangreiche Sucharbeit durchge­
führt. Sie haben reiche Materialien 
über acht Kriegsveteranen, ehema­
lige Partisanen, Kundschafter, Kom­
mandeure und Soldaten gefunden. 
Die Eheleute Mjassojedow zeigten 
den Pionieren vergilbte Frontfotos, 
Dokumente, Medaillen und Kampf­
orden. Die Genossen Wolkowa, 
Pantschenko, Starschinow, Baranba- 
jew und Iwlew erzählten über ihre 
Frontkameraden und die Kriegsjah­
re. Die Roten Pfadfinder nahmen ih­
re Erinnerungen aufs Tonband. Fo­
tokopien, Briefe, Dokumente, eine 
Karte und Frontbefehle stellten sie 
in Vitrinen und auf Ständen aus.

Das Zimmer des Siegesruhmes 
haben die Pioniere unter Hilfe der 
Komsomolzen mit Porträts der Hel­
den der Sowjetunion, Vitrinen und 
Plakaten ausgestattet. Im neuen 
Schuljahr wird man hier Stunden 
der Tapferkeit, die Aufnahme in die 
Komsomol- und die Pionierorgani­
sation durchführen. Die Roten Pfad­
finder wollen die Kriegsveteranen 
zu Treffen mit allen Schülern einla­
den. Der Timurtrupp hat beschlos­
sen, Patenschaft über 8 Kriegsteil­
nehmer zu übernehmen. Die Laien­
künstler wollen die beliebtesten 
Lieder der Veteranen einüben und 
sie einmal mit einem Konzert erfreu­
en. Der Schuldirektor Valentin 
Eberhardt schätzte die Arbeit der 
Roten Pfadfinder und der Timurhel­
fer hoch ein.

Aktjubinsk
Selma ALLES

Eine Woche in Moskau
Durch fleißige Arbeit in der 

Schülerproduktionsbrigade im Kol­
chos „18 Jahre Kasachstan" hat sich 
unsere 9. Klasse eine fünftägige 
Reise nach Moskau verdient. Wir 
besuchten die Unionsleistungsschau, 
den Roten Platz, verschiedene 
seen und besichtigten allerlei 
henswürdigkeiten, fuhren auf 
Moskwa-Fluß mit einem Schiff,
letzt waren wir im Dorf Petri-

Mu- 
Se- 

dem
Zu-

schtschewo, wo wir an der Gedenk­
stätte von Soja Kosmodemjanskaja 
Blumensträuße niederlegfen. Diese 
kurze, aber sehr inhaltsreiche Reise 
haf auf uns einen riesigen Eindruck 
gemacht. Auf dem Wochenendap­
pell haben wir unseren Mitschülern 
über unsere Reise erzählt.

Valentine KASPER
Gebiet Zelinograd

Hinter dem 
ses steigt das 
Kronen der 140jährigen Kiefern, die 
auf dem Hügel wachsen, sind große 
Nester zu sehen. Auf manchen Bäu­
men befinden sich sogar zwei oder 
drei Nesfer. Dor Boden
das Blaubeerkraut und die Sträucher 
haben einen kalkweißen Überzug. 
Hier ist eine Reiherkolonie, der 
Brutplatz der Fischreiher. Der Ort 
ist sehr günstig, denn nur wenige 
hundert Meier entfernt liegt der gro­
ße See, der ein flaches Ufer besitzt 
und reichlich Fische hat.

Im Frühjahr, gleich nach ihrer 
Rückkehr aus den Winterquartieren, 
bessern die Reiher die alten Nester 
aus. Das Männchen trägt meist das 
Baumaterial heran, während sich das 
Weibchen als Baumeister betätigt.

Die Eier worden von beidon Elfern 
ausgebrütet, In dieser Zeit geht es in 
der Reiherkolonie sehr ruhig zu. 
Nur die vom Fangplatz zurückkeh­
renden Vögel lassen, wenn sie mit 
ruhigen Flügelschlägen und S-för­
mig gebogenem Hals heranfliegen, 
ein „Gragrak" hören. In drei bis 
vier Wochen hat sich das geändert. 
In fast allen Nestern sind Junge aus 
den Eiern geschlüpft. Sobald sich 
ein Alfvogel im Anflug befindet, 
geht ein ohrenbetäubendes Ge­
schrei los. Die Jungen betteln auf­
geregt den Eltern die Nahrung ab. 
Wird die schon „vorgekaute” Nah­
rung nicht gleich abgegeben, fah­
ren die Schnäbel der Jungen bis in 
den Kehlsack der Alfvögel hinein. 
Je älter die Jungen werden, desto 
mehr Nahrung benötigen sie. Un-

ablässig, mit eingezogenem Hals auf 
Beute lauernd, stehen die Elterntie­
re im Seichtwasser des Sees. Dabei 
sind die vom Kopf abstehenden 
verlängerten schwarzen Nackenfe­
dern, früher ein beliebter Schmuck, 
gut zu sehen. Fische bilden die 
Hauptnahrung, aber auch Frösche, 
Wasserinsekten, Schnecken, Mu­
scheln und Würmer aus den Wiesen 
werden mitgenommen. Wegen des 
Schadens, den sie am Fischbestand 
anrichten, sind die Reiher bei un­
serem Fischmeister nicht gerade be­
liebt.

Beim Kampf um die Nahrung gibt 
es zwischen den Jungvögeln starkes 
Gedränge. Die schwächeren Jun­
gen werden dabei manchmal aus 
dem Nest gestoßen und stürzen ab. 
Meister Reineke, der Fuchs, hat we­
gen der herabfallenden Fischreste 
und Jungvögel die Reiherkolonie 
zu seinem Jagdgebiet erkoren.

Arthur DOPKE

In der Märchenstadt

Für vorbildliche Arbeit

Wem wir dankbar sein sollen
Meine Großeltern Emilie Rolsing 

und Heinrich Schütz waren etwa 40 
Jahre lang Lehrer. Heute sind sie 
Rentner, aber trotzdem sieht man es 
ihnen immer an, daß sie Lehrer 
sind. Sie sind feinfühlig, aufmerk­
sam und hilfsbereit. Ihre ehemaligen 
Schüler kommen zu ihnen mit ih­
rem Kummer, holen sich bei ihnen 
Rat. Und für jeden haben Oma und 
Opa ein tröstendes Wort, einen gu­
ten Rat. Sie lieben ihre Arbeit auch 
heute noch und haben mir immer 
viel darüber erzählt.’Sie sind stolz, 
daß der Staat ihnen einmal solch ei­
ne hohe Mission anvertraut haf. Ich 
weiß, wie wichtig es ist, gute Leh-

rer zu haben, die einen verstehen 
und ihm Mitgefühl entgegenbrin-r 
gen.

Meine Mutter Selma Koch arbei­
tet auch schon 21 Jahre als Lehrerin. 
Sie scheut weder Zeit noch Mühe 
für ihre Schüler, wohl deshalb lie­
ben sie sie auch so sehr. Ich bin 
stolz auf meine Mutter. Sie ist sehr 
aufmerksam nicht nur zu ihren Schü­
lern, sondern auch zu allen Mitmen­
schen.

Am Lehrertag werden s 
viele Blumen von ihren 
und ehemaligen Schülern 
men.

sie sicher 
jetzigen 

i bekom-

Swetlana KOCH

Interessante Aufgaben
Unser KIF ist 14 Jahre alt gewor­

den. Zu unserer ersten Sitzung ka­
men die ehemaligen Mitglieder un­
seres Klubs. Sie erzählten über ihre 
Berufe. Mehrere haben die Biologie 
fürs ganze Leben liebgewonnen. Es 
gibt unter den Abgängern unserer 
Schule Tierärzte, Zootechniker, 
Agronomen, Biologielehrer und

Ärzfe. Die Abgängerin von 1981
und Direktor unseres Schulmuseums 

nun
Fa-

Karischan Keldebekowa ist 
Studentin an der biologischen 
kultät der Pawlodarer Pädagogi­
schen Hochschule und Saltanat Nur­
galijewa, unsere KIF-Präsidenfin bis 
Mai 1981 ist auch an derselben 
Hochschule, aber an der Fremdspra-

Peter 
HACKS

Die Sonne verweilt hier am längsten. Vielleicht weil 
die Holzbauten der Märchenburg selbst so goldgelb 
schimmern und die Sonne anziehen? Oder weil in die­
sem Hof nur fröhliche Kinder wohnen, die stets 
rutschen, durch die Fenster gucken, schaukeln, klettern 
und laufen?

Diese Märchenburg haben die Studenten des Instituts 
für Bauwesen und Architektur für die kleinen Einwoh­
ner von Alma-Ata in der Tschaikowski-Straße gebaut. 
Sie hatten viel phantasiert und sich die Köpfe zerbro­
chen, bis sie den Entwurf herstellten. Als er fertig war, 
fragten sie die Kleinen, ob es ihnen gefällt, und die sag­
ten im Chor: „Primal”

Nacbj Abschluß der 9. Klasse ar­
beiteten Adeline Niedens und Irene 
Groß in einer Schülerproduktions­
brigade am Montagefließband des 
Glühlampenwerks von Maili-Sai. Ih­
re Arbeitskollegen meinen, daß sie 
sich sehr bald eingearbeitet haben.

Nun gehen die beiden Mädchen 
in die 10. Klasse. Gleich ihnen wa­
ren auch andere Oberschüler von 
Maili-Sai in den Sommerferien, die 
sie stolz ihr fünftes Arbeitssemester 
nennen, in der Glühlampenprodukti­
on beschäftigt. Für ihre gewissenhaf­
te Arbeit wurden sie vom Betrieb 
mit Ehrenurkunden ausgezeichnet.

Etwa 80 Absolventen der 10. 
Klasse, die den Beruf im zwischen-

schulischen Kombinat erlernt hatten, 
kamen in diesem Jahr ins Glühlam­
penwerk. Gut die Hälfte von ihnen 
nahm das Abendstudium an der elek­
tromechanischen Fachschule vor, 
Andere Jugendliche haben vor, 
nach einem Jahr praktischer Arbeit 
an Hochschulen mit entsprechender 
Fachrichtung fernzustudieren. Ge­
genwärtig stehen etwa 200 Jungar­
beiter des Betriebs im Fernstudium 
an einer Fach- oder einer Hochschu­
le, 50 von ihnen sind vom Betrieb 
zum Studium delegiert worden.

Wladislaw KIRSCH
Frunse

Bücher
unsere

sind
Lehrer

Ewald KATZENSTEIN

Fotos: Michael Kluge

chenfakulfät immatrikuliert worden.
Das neue Schuljahr stellt uns 

neue interessante Aufgaben, und 
wir wollen uns bemühen, unsere Ar­
beit möglichst inhaltsreicher zu ge­
stalten.

Ludmilla ALPEROWITSCH, 
Direktor des Museums in der 
Dshambul-Schule

Gebiet Pawlodar

Die Äpfel duften
Im Fünfjahrplan der Pioniertaten 

gibt es Aufgaben für alle. Unser 
Hofklub „Die Fackel" der Hausver­
waltung Nr. 2 bemüht sich stets, 
überall, wo unsere Hilfe nölig ist, 
einzugreifen. Auch diesmal forsch­
ten wir nach, wo man unsere flin­
ken Hände braucht.

Es stellte sich heraus, daß im 
Sowchosgarten die Äpfel reif ge-

Geschichte von den Ferkeln und

Kinderbibliothek von 
reich. Hier gibt es 

Aben- 
Märchen und span-

Die zentrale 
Uralsk ist sehr 
Bücher über Wanderungen, 
feuer, Reisen, 
nende Erzählungen. Die Bibliotheks­
leiterin Nelly Rupfengeh gibt jedem 
Kind Ratschläge, hilft bei der Aus­
wahl der Bücher.

Sweta Kapustina z. B. liest gern 
Bücher über W. I. Lenin. i

Heute haben sich Sweta die „Er­
zählungen über Lenin" von F. Solo-' 
dow und Ludmilla die Erzählungen 
von A. Kononow gewählt. Auch Vi­
tali, ihr kleiner Bruder, Schüler der 
3. Klasse, hat sich die Erinnerungen 
W. D. Bontsch-Brujewitschs an Wla­
dimir lljitsch ausgeliehen.

In der Schule werden sie an den 
Pioniernachmittagen über diese Bü­
cher erzählen.

Irene KRAMER
Uralsk

wunderbar
worden und nicht genug Arbeiter­
hände da sind, um sie zu ernten. 
Am anderen Tag gingen wir hin. 
Wir arbeiteten fleißig und sammel­
ten 356 Kilogramm duftender, rot­
backiger Äpfel.

Erika RAKSCHA, 
Führerin der Arbeitsgruppe

Taldy-Kurgan

September
Grübchen lacht sich 
der September 
in die Wangen, 
freudestrahlend 
spendet er uns 
seine Gaben.

Ganz ein Künstler, 
malt er eifrig 
und hantiert 
mit kühnem Pinsel. 
Seht, schon stehen 
Bäume, Büsche 
und die Gräser 
auf den Wiesen 
buntkariert 
im Herbstkleid da.

Leni Schrader saß in der glei­
chen Schulbank wie Henriette. Er­
nes Tages, als sie in der letzten 
Stunde des Unterrichts ein Diktat 
schrieben, fiel ihr ein dicker Tinten­
tropfen aus dem Federhalter und 
machte einen Klecks. Leni Schrader 
leckte die Spitze ihres Zeigefingers 
naß und versuchte, den Klecks weg­
zureiben. Sie rieb und rieb, aber 
der Klecks wurde nur größer, und 
am Ende war da ein feuchtes Loch 
im Papier und ihr Zeigefinger vol­
ler Tinte. Sie wischte den Finger 
am Unterrock ab, und weil sie vor 
Aufregung ins Schwitzen gekom­
men war, fuhr sie sich mit dem Un­
terrock über die Nase; jetzt hatte 
sie also eine blaue Nase.

„Leni”, sagte die Lehrerin.
Leni Schrader sprang auf. Daher 

stieß sie ihr Tintenfaß um, und sein 
ganzer Inhalt ergoß sich über das 
Diktatheft.

„Was machst du denn da?” fragte 
die Lehrerin.

Leni sagte: „Ich entferne Tinte”.
„Weißt du, was du bist?” sagte 

die Lehrerin ärgerlich. „Du bist ein 
unverbesserliches Ferkel.”

Dann läutete die Glocke, die Kin­
der gaben ihre Hefte ab und gingen 

i nach Hause. Aber am nächsten Mor­
gen land sich Leni Schrader nicht in 
der Schule ein. Statt ihrer kam eine

neue Schülerin ins Klassenzimmer. 
Sie war ein rundliches, hübsches 
Mädchen mit einer etwas aufge­
stülpten Nase und einer appetitli­
chen, rosigen Haut, und setzte sich 
neben Henriette in die Bank, wo sie 
erstaunlicherweise begann, an einer 
grünen Eichel zu nagen.

„Das ist nicht dein Platz", sagte
Henriette.

„Doch”, sagte die Neue. „Mei-
ner."

„Nein”, sagte Henriette, „hier
sitzt Leni Schrader."

„Die kommt ja nicht mehr”, sagte 
die Neue.

Die Lehrerin erschien und 
das Mädchen neben Henriette 
fragte sie nach ihrem Namen.

„Ich heiße Fee von Schweini­
chen”, sagte das Kind.

„Und dein Vater?" fragte die 
Lehrerin, denn sie wollte das in ihr 
Buch eintragen.

„Mein Vater heißt Keiler von 
Schweinichen", sagte das Kind.

„So”, sagte die Lehrerin, „und 
nun wollen wir gleich einmal test­
steilen, was du schon weißt.” Sie 
stellte ein paar Fragen, und es kam 
heraus, daß die Fee von Schweini­
chen in allen Fächern sehr beschla­
gen war, besonders in kaufmänni­
schem Rechnen, Literatur und 
Landwirtschaft.

koba; „Leni hat Windpocken 
liegt bei ihrer Tante.”

„Und woher hat es Tinte an 
Nase?" fragte Henriette.

„Woher schon?” sagte 
Schweinemeisterin Jakoba. „Es 
an meinem Federhalter geknab­
bert.”

Am Abend ging Henriette früh zu 
Bett. Sie legte sich auf den Rücken, 
stellte die Knie hoch und zog die 
Bettdecke ganz über ihren Kopf, so 
daß sie sich in einer Art Höhle be­
fand. In dieser Höhle wohnte der 
Magier Malkog.

„Ich bin im Bilde", sagte Henriet­
te zu dem Magier; „die Schweini­
chen ist ein in ein Mädchen ver-

der

sah 
und

Als dieser Schultag endlich her­
um war, lief Henriette geradenwegs 
nach Schmalhausen, um nach Leni 
zu forschen. Bei Schraders traf sie 
niemanden an. So lief sie . zum 
Schweinestall des Dorfes, wo drei­
hundert Schweine und tausend Fer­
kel schmatzend ihren verschiedenen 
Beschäftigungen nachgingen. Da 
sah sie auf einem Ferkelbalken ein 
Ferkel sitzen, das sich von den an­
deren abgesondert hatte.und herz­
zerreißend weinte; seine Nase aber 
war über und über mit Tinte be- . _ . ........
schmiert. Henriette lauschte seinem wandeltes Ferkel.” 
Quiecken, und nach einer Weile 
glaubte sie Sätze zu verstehen. 
„Ich bin die arme Leni Schrader", 
verstand sie; „der Magier Malkog 
hat mich in ein Ferkel verwandelt. 
Das hat mir erst gar nicht übel be- 
hagt, aber morgen wird im Fernse­
hen das Fußballspiel zwischen Dy­
namo Schwarzenthal und Lokomoti­
ve Bautzen übertragen, und darum 
möchte ich wieder ein richtiges 
Mädchen sein, und ich will mich 
auch nie, nie wieder schmutzig ma­
chen.” Hier verstummte das Ferkel, 
denn die Schweinemeisterin Jakoba 
kam durch den Mittelgang.

„Dieses Ferkel”, sagte 
zu ihr, „ist kein Ferkel, 
Leni Schrader.”

„Was für ein Unfug”,

Henriette 
sondern

sagte Ja-

„Richtig”, sagte Malkog.
„Woher hat sie solche Kenntnis­

se?” fragte Henriette.
„Von der Schweinemeisterin Ja- 

koba”, sagte Malkog^,welche ja al­
le Tage im Schweinestall laut lernt.”

„Ich habe gar nichts gegen die 
Schweinichen”, sagle Henriette, 
„obgleich sie Eicheln frißt. Aber Sie 
haben die Leni Schrader zum Ferkel 
gemacht, und das kann 
dulden; Sie müssen sie 
wieder zurück zaubern.”

„Das ist leider nicht 
sagte Malkog mit bedauernder 
Stimme; „mir sind ja auch Grenzen 
gesetzt. Die Zahl der kleinen Mäd­
chen, die es gibt, und die der klei­
nen Ferkel, die es gibt, muß natür­
lich immer die gleiche bleiben, we-

ich nicht 
unbedingt

gen Statistik. Wollte ich jetzt deine 
Freundin entferkeln, dann müßte ich 
die kleine Fee wieder veiferkeln, 
was sie aber entschieden ablehnt; es 
gefällt ihr in der Schule sehr gut.”

„Gibt es denn gar keinen Aus­
weg?” fragte Henriette traurig.

„Vielleicht doch", sagte der Ma­
gier Malkog. „Wenn du ein beson­
ders schmuddeliges Mädchen auf­
treiben könntest, dann könntest du 
es bei mir zur Verferkelung einrei­
chen, und ich könnte gegebenen­
falls die Leni entzaubern. Worauf es 
hauptsächlich ankommt, ist, daß die 
Zahl stimmt.”

Nach diesem Gespräch erwachte 
Henriette sehr bekümmert, denn sie 
kannte weit und breit kein schmud­
deliges Mädchen, das sie bei dem 
Magier hätte einreichen können.

„Dänemark”, sagte Onkel Titus, 
der mit Gayelord am Frühstückstisch 
saß und die Zeitung studierte, „ist 
das reinlichste Land der Erde. Dort 
kommt auf 999 saubere kleine Mäd­
chen nur ein schmuddeliges.”

„Eins?” rief Henriette. „Eins ge­
nügt." Sie rannte zu ihrem Bett, 
steckte den Kopf unter die Decke 
und brüllte: „Ein schmuddeliges 
Mädchen in Dänemark.” Dann kam 
sie wieder und verschlang in bester 
Laune ein Wurstbrütchen und vier 
mit Honig. In der Schule aber war 
das erste Kind, das sie antraf, Leni 
Schrader, welche ein weißes Kleid 
anhatte und besonders gründlich 
gewaschen aussah.

Auf der Heide 
schwärmt der Kranich, 
übt die Schwingen, 
blickt nach Süden. 
Kläglich klingt 
sein Abschiedsrufen. 
Der September,’ 
freundlich lächelnd, 
sagt dem Vogel: 
„Laß dein Klagen. . 
Wieder kommst du, 
und dann grüßt dich 
deines Weihers 
frohes Winken." 
Schelmisch blickt er, 
gütig lächelnd, 
auf das Eichhorn, 
das geschmeidig 
für den Winter 
Vorrat hamstert: 
Zapf um Zäpflein, 
Nuß um Nüßlein. 
Und er zeigt ihm 
seine Schätze, 
hilft dem kleinen, 
flinken Tiere.

Freundlich schafft er 
hilfereichend 
auf dem Feld, 
dem ernteschweren. 
Strahlend kost er 
Herz und Schwbiinn, 
allen, die hier 
fleißig walten, 
unsrer Heimat 
Reichtum mehrend.
Strenger Wirt, 
mit Eifer sorgt er, 
daß der Strom 
von goldnem Weizen 
wie ein Meer 
zum Speicher flute, 
ohne Ebbe, 
reich und reicher. 
Wohlgefällig 
blickt er schmunzelnd 
auf die Werke 
seiner Hände, 
bläst die Nebel, 
die ihn stören, 
aus den Ästen, 
von den Feldern, 
und sein Lachen 
glänzt im Blauen 
froh und glücklich, stolz, 

zufrieden.
Grübchen lacht sich 
der September 
in die Wangen, 
freudestrahlend.
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gebung Ferganas werfen! Auf der 
Fahrt vom Gcbietszonlrurr zum Kur­
ort Schachimardan erklär' man 
daß die Sanatoriumssiedlung

Wie werden Sie bedient!

dir

FrKundschaft
Tüchtigkeit

Johann Paustian ist bereits 35 
Jahre Baggerführer im Sowchos-Toch- 
nikum. Er erfüllt ständig sein Tages­
soll mit geringstem Zeitaufwand. 
Doch schätzt man ihn oort nicht 
nur als trefflichen Mecnanisatoren, 
er ist auch ein guter Schlosser und 
Schweißer. Außer gründlichen tech­
nischen Kenntnissen unci hoher Qua­
lifikation als Facharbeiter machen 
ihn die gewissenhafte Erfüllung je­
der beliebigen Aufgabe, seine Hills­
bereitschaft und die ganze Einstel­
lung zur Arbeit im Kollektiv beliebt.

Gibt es einen Engpaß in der Pro­
duktion, beispielsweise setzt mal ir­
gendeine komplizierte Maschine 
aus, wird der Schlosscrineisler Pau­
stian gerufen. So war es, als die 
Ziegelpresse repariert werden muß­
te. Es kostete ihn nicht wenig 
Mühe, doch er biachte die Maschi­
ne bald in Gang, und die für den 
Bau so notwendigen Ziegelsteine 
wurden wieder produziert.

Wiederholt wurde der Aktiyisl 
der kommunistischen Arbeit Johann 
Paustian für seine gute«. Leistungen 
ausgezeichnet. Er ist Träger der Me­
daille „Für heldenmütige Arbeit".

Johann und sc.ne Frau Elisabeth 
haben fünf Kinder erzegen. Drei 
von ihnen haben ihre Bildung be­
reits abgeschlossen und sind be­
rufstätig, die anderen setzen ihr 
Studium fort. Enkel wachsen horan. 
Es ist eine große, vorbildliche Fa­
milie mit guten gegenseitigen Be­
ziehungen. Sich im Beruf und in 
der Familie bewânren — das ist die 
Devise der Paustians. Nicht zuletzt: 
Als Ellern und Grcßcltern möchten 
Johann und Elisabeth natürlich un­
bedingt friedlichen Hirrmel über 
der Heimat haben.

Alexander ARNDT

uns, 
zu 

Ehren des Begründers der usbeki­
schen Sowjetliterafur, des Dramati­
ker! und Komponisten hamsa Ha- 
kimsade Nijasi in Hamsaabad um­
benannt worden ist. Hohe 
umschließen das Sanaiorium 
drei Seiten, reine, äußerst 
und gesunde Luft durchzieht 
Ort...

Der Stolz der Usbeken ist der 
große Ferganakanai, de- 270 Kilo­
meter weif dahinlauft uno der in nur 
45 Tagen ausgehooen wurde.

Kokand ist eine Stadl mit gemüt­
lichen Parkanlagen und Denkmälern 
der alten Kultur. Hier erblicken Sie 
den Chanspaiast — ein Zeugnis des 
großen Könnens der damaligen 
baumeister. Heute beherbergt es 
das Städtische Landpskundemuseum.

Das sind noch bei weitem nicht 
alle Sehenswürdigkeiten der 
le". Noch manche 
henswürdigkeit soll 
staunen machenl

Usbekische SSR

Gebiet Kusfanai

Kleiner Ort 
der großen Heimat

„Die
Viel-« 

unge- 
Nirgends

Das Ferganatal nennr man 
Perle Usbekistans". Warum? 
leicht, weil der Boden hier 
wöhnlich fruchtbar ist. 
sind die Weintrauben so zart, sal- 
tig, duften so herrlich wie im Fer­
ganatal. Sie sina vom Licht und der 
Warme der Sonnenslrahien getränkt.

Granatäpfel aus Kuwe (so heißt 
ein Rayon im Ferganaial) sind nicht 
nur ihrem Geschmack nach weltbe­
rühmt. Den Saft dieser Früchte nennt 
man Lebenselixier. Aoe. a.e Zucker­
und Wassermelonen, gedörrte und 
frische Aprikosen! Sie zergehen ei­
nem im Mund wie...

Das Tal versinkt ganz im üppigen 
Grün. Große und keine Kanäle er­
quicken wie Herzadern den Boden, 
lassen die Vegetation daraus kräfrig 
sprießen.

...Nahezu die Häifle der gesamten 
usbekischen Baumwollfeicer wird 
künstlich bewässert. 60 Prozent der 
Seidenspinnerkokons wirc künstlicn 
im Ferganatal gczücntei und aufge­
zogen.

Die ausgedehnten Felder sind 
von dichten Platanen und pyrami­
denförmigen Pappein 
und bilden dio riesige- Alicen Us­
bekistans.

Wollen wir einen Bäck

cingcrahml

in die Um-

Berge 
von 

frische 
den

„Per­
historische Se- 
den Besucher

Michael AAR

Nr. 1 des Sow-

Elternglück
In der Abteilung 

chos „Bilki" lebt und arbeitet die
vorbildliche Familie Billmaier. Wil­
li, der Valor, ist Traktorist erstor 
Klasse. Er übt diesen Beruf bereits 
20 Jahre aus und wurdt für gute 
Leistungen wiederholt ausgezeich­
net. Alma, seine Freu, war viele 
Jahre Melkerin. Jetzt kccht sie für 
die Kleinen im Kindergarten, und 
die Elfern loben ihre gute Bekö­
stigung.

Die Billmaiers haben drei Kinder. 
Sie sind bereits erwachsen, haben 
ihren Beruf, doch wohnen alle noch 
zusammen mit den Ellern. Ella und 
Olga sind geachlele Buchhalterin­
nen, können aber auch, wenn es nö­
tig ist, den Traktor steuern wie ihr 
Vater und der Bruder Viktor. Er 
kam nach dem Militärdienst wieder 
in das Heimatdorf zurück und ist 
ein guter Fahrer im Sowchos.

Die Tüchtigkeit aller Billmaicrs 
im Beruf ist das Ergebnis der Er­
ziehung zur Arbeit in der Familie 
und des guten Vorbild, der Eltern, 
denen ihre Kinder Freude machen.

Woldemar MEISTER
Nowosibirsk

Briefpartner 
gesucht

Ar- 
aus 

in

Seit einem Jahr lese ich bei uns 
in der DDR Eure Zeitung. Beson­
ders gefallen mir die Berichte und 
Beiträge über die Landwirtschaft 
Eures Landes. Daraus entstand bei 
mir der Wunsch, noch mehr über die 
Landwirtschaft und ihre Menschen 
in Eurem Gebiet zu erfahren. Aus 
diesem Grund würde ich sehr gern 
mit einem deutschsprachigen 
beiter oder einer Arbeiterin 
einem Kolchos oder Sowchos 
Briefwechsel freien.

Ich arbeite in einer Landwirt­
schaftlichen Produktionsgenossen­
schaft, die sich aut die Tierpro­
duktion spezialisiert hat. Hier bin 
ich als Produktionsleiter für die ge­
samte Tierproduktion unserer Ge­
nossenschaft verantwortlich. Seit 3 
Jahren bin ich Milgiie . der Sozia­
listischen Einheitspartei Deutsch­
lands (SED) und Parteisekretär un­
serer Genossenschaft, 
bin ich Mitglied lür 
wjetische Freundschaft.

Rolf
9135 Burkhardtsdorf 
Eibenberger Str. 31 
DDR

Gleichzeitig 
Deutsch-So-

SEYFFERT

Service auf dem
Die Mitarbeiter der Dlcnst- 

lcls.ungssphäre im Gebiet Zellno- 
grad haben im ersten Jahr des 
11. Planjahrfünfts einen würdi­
gen Beitrag zur Beuienung 
Bevölkerung geleistet.

Gegenwärtig nähert sich 
Ernte Ihrem Finish. Es Ist 
rclls eine gute Tradition, 
Cietroldebaucrn in den 
Erntetagen unmittelbar 
Stützpunkten, Brigaden und den 
Arbeitern der Gelreiacabnahme- 
slellcn gute Dienste anzubieten.

In den Zcntraisiediungen der 
Sowchose und Kolchose, funktio­
nieren 160 ortsfeste und 22 rol­
lende Kompic.vannahmestellcn, 
die den Einwohnern vom Lande 
mehr als 500 Arten von Dlenst-

der

die 
be- 

den 
heißen 

in Feid-

lclslungcn erweisen. Es wurden 
zusätzlich 40 Wanderbrigaden 
gegründet, zu denen Zuschneider, 
Friseure, Meister, für Reparatur 
von Haushalts-, Feinseh- und 
Radlogcrätcn. Uhrmacher und 
Schuslor gehören, die laut fest­
gelegtem Fahrplan die Feldstütz- 
punkle besuchen und oen Gctrel- 
debauern Dienste erweisen.

Um die Ernteteilnehmer bes­
ser zu. bedienen,, wurden die Ser- 
vicezeltcn In den 
nahmestellen ihrer
angepaßt, auch die Wanderwcrk- 
slälten besuchen die Feldstütz- 
purikte in der Mittagspause oder 
hei .Schichtwechsel. Die Bc- 
dicnuhgszeijen wurdet; mit den 
Leitern der Agrarbetriebe und

Komplexan- 
Arbeltszelt

Sport macht 
gesund

Der Sportkomplex Ist eine der 
beliebtesten Ställen des Kulturb­
und Erholungsparks von Semlpa- 
latinsk. Im Schallen hundertjähri­
ger Bäume können die Turner ei­
ne 3-km-Strècke laufen, mit dein 
Barren, dem Reck, den Hanteln 
und Trainergerätcn üben.

Das Bezirksvollzugskomitee 
Lenlnskl, das Initiator der Schaf­
fung eines neuen Gesundheits­
komplexes war, bestimmte das 
Maß der Teilnahme jedes Be­
triebs an dessen Lau. Vertreter 
aller Arbeilskolieklivc des Stadt­
bezirks beteiligten sich an' Sub­
botniks und Sörintagssondcr- 
schlchlen.

Nun eilen morgens Schüler 
und Studenten, Arbeiter, Ange­
stellte und Rentner zum Sport­
komplex des Parks. Für jede 
Altersgruppe erarbeiteten die 
Spezialisten der sportärztlichen 
Beratungsstelle einen Komplex 
von Übungen zur physischen Aus­
bildung.

Regelmäßig werden im Sport­
komplex Massenwellspiele veran­
staltet. Von besonderem Interes­
se sind die Starts der Familien­
mannschaften.

(KasTAG)

Darüber schrieb die „Freundschaft"

i Alexander Frank. hat im Sujet 
„Die verlorene Lnrc („Fr." Nr. 
141) ein äußerst aktuelles Pro­
blem angeschnitten. Der geschil­
derte Zerfall der Ehe ist lür un 
sere Gesellschaft kaum typiscn. 
zeigt aber, wohin der sinnlose 
Drang na< h äußerem Glanz iühri

1 Die Uhrfeige ist eil, hilfloser 
Ausklang dieser Ehe, die durci: 
die falsche Erziehung des Mäd 

j chens von Anfang an zürn Sehet 
tern verurteilt war. Darum häi 
ton Irinas Eltern Slra.’e verdient. 
Sie tragen die Schuld daran, daß 
ihre Tochter nient zur Arbeit er 
zögen wurde und nicht gelernt 
hat. ihre Wünsche zu zügeln. Da

sie sich so leicht zum Diebstahl 
hinreißen ließ, hat man es in ih­
rer Familie wahrscheinlich mit 
dein Unterschied zwischen 
„mein" und „dein" nicht sehr 
genau genommen.

Georg hat, diese Schuld Irl 
nas aui sich nehmend, einen wei 
eren Fehler begangen. Wie konn 
e er, ein Aspirant, als Mann mit 

ehrlicher und nicht leichter Ver 
gangenhelt noch warme Gefühle 
lür ein solches Wesen aufbrin 
gen?! Er ist in seiner Liebe blind 
gewesen. Irina stellte sich ihr Le­
ben als einen sorglosen lustigen 
Ball vor, während ein». Ehe auch 
Opfer beiderseits verlangt. Es

war noch gut, -laß an der Folge 
dieser Scheidung keine Kinder 
leiden mußten.

Meines Erachtens sollte man 
bei uns mehr für die Vorberel- , 
lung der Jugend zur Ehe tun. | 
Diese Erziehung muß ir. der Schu­
le, aber auch im Elternhaus be­
ginnen und später in Jugend­
klubs oder Zirkeln fortgesetzt 
werden. Die Jungen und Mädchen 
müssen sich auf dieser 
Schritt in ihrem Leben 
torberellen. Sie sollten 
von überzeugen, ob der Ehepart­
ner in den Grundprinzipien die­
selbe Lebensanschauunp hat. Die 
Probefrist wird Ihnen vom Stan­
desamt nicht von ungefähr gege­
ben.’

ernsten 
besser 

sich da­

Else HERRMANN
Akljubinsk

Gefährlicher Rost
Der Sowjetstaat bietet allen 

; Kindern und unserer Jugend die 
Möglichkeit zu lernen, inr stehl 
die Berufswahl frei, doch kein 
Mädchen und kein Junge Ist ge­
zwungen, um des täglichen Bro­
tes halber in die Produktion zu 
gehen: Wir leben wohlhabend. 
Das heißt aber keinesfalls,, daß 
die Kinder in der Familie 
Jeglicher Arbeit befreit 
sollen. Müßiggang ist aller 
ster Anlang, behauptet ein alles 
Sprichwort, und das trifft auch 
auf Irina zu. („Die verlorene Eh­
re", „Fr." Nr. 141). Wie konnte es 
nur kommen, daß sie bis zu ihrem 
23. Lebensjahr keinen Beruf hat­
te?! An der falschen Erziehung 

' des Mädchen tragen vor allem die 
Eltern die Schuld.

Es kommt leider nicht selten 
vor, daß Eltern in der übertrie­
benen Sorge um Ihre „Lieblinge" 
sie vor jeglicher Arbeit „schüt­
zen". Ich kenne ein Elternpaar, 
beide bereits Rentner. Während 
Vater und Mutter fleißig In ih­
rem Garten arbeiteten, saß die

von 
werden 

iji-

siebzehnjährige Tochter müßig 
am olfenen lenster und ergötzte 
sich an der Musik ihres Tonoand- 
geräls... Wahrscheinlich flicht der 
einzige Erziehungsfehler, der Le­
nas leichtsinnigen Ixbenswandel 
zur Folge hatte. Mit 18 Jahren 
verliebte sie sich in einen bedeu­
tend älteren, verheirateten Mann 
und trug zum Zerfall dieser Fa­
milie bei...

Irinas Eltern wollten hoch hin­
aus: „Die Hochzeit war mit 
Prunk wie ein Ball 
nes Königs abgelaufen..." 
was Ist leider eine verbreitete 
schelnung, und dann wird auf 
sten des geistigen Inhalts 
neugebackenen Familie nur 
deren materiellen Wohlstand „ 
sorgt. Ob sich aber „das Herz zu 
Herzen findet" bleibt Nebensa­
che. „Sind wir denn ärmer als an­
dere? Wir können es uns leisten!" 
Das ist das einzige I-rlnzlp sol­
cher Eltern. Dabei tut man das 
oft mit der Berechnung, daß sich 
die Hochzeltsauslagen schließlich 
durch all die Geschenke decken.

war
am Hofe ei- 

So et- 
Er- 
Ko­
der 
um 
ge-

So halte auch Jakob B. gerech­
net, als sich sein ältester Sohn 
verheiratete. Der Vater des Bräu­
tigams konnte aber 
der Braut und deren 
der Hochzeit nicht 
war kaum imstande, 
Rubel auf den Tisch 
Das könnte eine Ursache des Un- 
lriedens sein, und darum halten1 
die Ellern später große maierlcl-1 
le Schwierigkeiten. Trugen sie 
aber damit nicht auch zur Ent­
wicklung des rücksichtslosen Ego- ‘ 
Ismus ihrer Kinder bei? I

Woher stammt der 
oft die Junge Familie 
Vielleicht ist es gerade 
de Elfer im sinnlosen 
werb, die Wohnung glänzend 
auszustatten, hinter niemand zu­
rückzubleiben, dér „Sachenkul- 
tus“. Es ist schlimm, wenn er die 
Gefühle erstickt. Meines Erach­
tens sollte man öfter derartige 
Probleme in den Arbellskollek- 
llvcn und besonders 
Jugend besprechen, 
tragen sind keine 
Angelegenheiten.

den Appetit 
Ellern auf 

befriedigen, 
noch 1 UOO 

zu legen.

Rost, der 
zerfrißt? 
der blln- 

Weltbe-

unter der 
Erziehungs­

persönlichen

Anlon
Gebiet Kuslanal

GOLDADE

Unsere Anschrift: 
kajaxcKaa CCP. 473027 r. llcjiWHoroaa, 
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Feld
’den örtlichen Sowjets vereinbart.

Die über den Dispatcherdienst 
und die Komplexannahmestellen 
entgegengenommenen Bestellun­
gen werden von den Dispatchern 
der Rayonverwaltungen 
Diensllelstungswesen und 
spezialisierten Betriebe 
Branche registriert: sie kontrol­
lieren auch ihre Erfüllung. Über 
verzögerte oder schlechte Aus­
führung der Aufträge werden die 
Leiter der Rayonvcrwaltungen 
und spezialisierten Betriebe so­
gleich in Kenntnis gesetzt.

In der Erntezeit haben die 
Wanderwerkstälten schon fast 
200 Ausfahrten gemacht. Mehr 
als 15 000 Ernteleilnehmer wur-

für 
der 

der

Waren für das Volk

den durch ihre Brigaden auf . 
dem Feld bedient. Ihnen wurden 
gute Dienste für 8/600 Rubel 
erwiesen.

Die rollenden Komplexannah­
mestellen der Verwaltungen in 
den Rayons Makinsk, Jermentau, 
Zellnograd, Albassar. Balkaschl- 
no und Tenglsski erzielten beson­
ders gute Ergebnisse in der Be­
dienung der Ernteheluen.

In der Vereinigung „Rasno- 
byt" wurden zwei Brigaden ge­
gründet. die vom 10. b is zum 20. 
August in den Rayons Kurgald- 
shlno und Tenglsski " " 
Ende August wurde 
lelstungsbrlgade in 
Krasnosnamenskoje 
glsskl beordert.

Für die Periode 
bergung sind Wettbewerbsbedin­
gungen erarbeitet und bestätigt 
worden, die auf eine bessere Be-

tälig waren, 
eine Dienst- 
dle Rayons 
und Ten-

der Ernte-

dlcnung der ländlichen Bevölke­
rung abgezielt sind.

Außer der Tätigkeit In der 
Dienstleistungssphäre arbeiten 
300 Mitarbeiter der Branche un 
mittelbar auf den Getreideschlä­
gen: Sie sind Mähdrescher- und 
Kraftfahrer, reinigen 
de auf Tennen und 
mestcllen.

Bei der Bedienung 
debauern und 
leisten die Mitarbeiter des Dienst­
leistungswesens im Gebiet einen 
gewichtigen Beitrag zur erfolg­
reichen Einbringung des Getrei­
des Im ersten Jahr des 11. Plan­
jahrfünfts und streben neue Er­
folge Im 
werb an.

das Getrel- 
ln Abnah-

der Gctrei- 
Erntetellnehmer

sozialistischen Wettbe-

Arnold BENZLER, 
der Zelinograder Ge- 

Dienst 1 e 1-
Leiter 
bletsabtellung 
stungswesen

Nahezu 500 Erzeugnisarten gehören zum 
gelsker Kunsfgewerbebetriebs „Belomorskije 
bemalte Haushalfsgegenstänöc, Souvenirs aus Stein, Holz und Bir­
kenrinde, Konfektionen aus Lein mit Stickereien und vieles ander« 
In diesem Jahr wird der Betrieb seine allgemein gefragten Erzeug­
nisse in' einem Werte von fast drei Millionen Ruoel an das Han­
delsnetz liefern.

Im Bild: Die Stickerinnen des Betriebs G. Wischnjakowa (links) 
und M. Jewsejewa zeigen Kleidung mit nördlichen Stickereien.

A
Die technologische Kette, deren letzter Abschnitt Erzeugnisse 

mi' dem ehrenvollen Fünfeck sind, beginnt auf den Hochgebirgs­
weiden. Zur Zeit gibt es in Kirgisien über 10 Millionen Schafe, da­
von mehr als 9 Millionen Feinwollschafe.

Der Hauptkonsument der aus den Kolchosen und Sowchosen ge­
lieferten Wolle ist das Kirgisische Kammgarn- und Tuchkombinat. 
Neulich wurde der Betrieb modernisiert. Das ermöglichte, die Ar­
beitsproduktivität auf 121 Prozent zu bringen und die Qualität der 
Websloffe wesentlich zu verbessern. Alljährlich werden von hier 
an die Konsumenten Webstoffe, Wolle und Garn in einem Wert von 
etwa 200 Millionen Rubel geliefert.

Im Bild: Die Kolorisfin Natalia Lubowa und die Dessinateurin 
Valentina Boshenko (links) demonstrieren die im Kirgisischen Kamm­
garn- und Tuchkombinat erzeugten Textilien.

Fotos: TASS

Kulturleben der Republik

Sortiment des Archan- 
Usory". Darunter sind

Ein Mensch, der nie in den Ruhestand geht
Übergang in den Ruhestand! 

Ruhen! Stehen! Stillsland! So et­
was gibt es für den Lehrer nicht! 
Er geht niemals in den Ruhe­
stand. Ob er noch vor der Klasse 
die Deklination erklärt oder ob 
er schon lange mit seinem Uren- • 
kel in der gemütlichen Stube 
spielt — er bleibt immer für all 
seine gewesenen Schüler ein Leh­
rer. -

A

Fest der Musik

■Es gibt wohl kaum einen 
Menschen In der Weit, der so vie­
le gute Freunde hat, wie der Leh­
rer. Und viele seiner '.Freunde 
waren einmal sogar seine Gegner 
und wurden dann seine besten 
Freunde für das ganze Leben.

Der Beruf des Lehrers ’ ist 
wohl am meisten bestritten.- Viele 
bedauern den Lehrer, der sich 
so quälen muß, zahlen die Ar­
beit des Lehrers für die schwerste 
in der Welt, warnen alle Jugend­
liche vor einem solcher. Uhglück: 
„Ich werde mit meinem einzigen 
Sohn nicht fertig, und der Lehrer 
hat Hunderte zu erziehen.“ An­
dere schätzen die schwere Arbeit 
des Lehrers mit Ehrfurcht, aber 
ihren Kindern raten sie dennoch, 
einen anderen, leichteren Beruf 
zu wählen. Alle erinnern sich mit 
Freude und Liebe an ihre gelieb­
te Lehrerin, zählen sie aber im­
mer im Geheimen doen gewisser­
maßen als eine Märtyrerin: „Wie 
hat sie es ausgehalten? 
te es nicht ausgehaiten!"

Wer hat recht? Am 
kennt wohl die Freuden 
Leid dieses Berufes oer 
selbst. Ja, der Lehrer 
mehr der einzige Gebildete 
der Klügste im Dorf:

Auch materiell gibt es da 
ne Rekorde, keine Prämien 
vorfristige Planerfüllung, 
Lehrer kann nicht melden, 
er schon 3 Jahrespläne 
habe und schon 
1986 arbeite.

All diese Vorteile gibt es In 
anderen Berufen. Aber eins bie­
tet der Lehrerberuf, das kein an­
derer Beruf bieten kann — eine 
Schar von Freunden für das gan­
ze Leben, eine Menge Nachfol­
ger, die den Lehrer in sich wei­
terleben lassen.

Oft beneide ich den Arbeiter 
an der Werkbank, der Jedes be­
arbeitete Stück 
trachtet und sich darüber freut. 
Wir Lehrer können unsere Re-

sultate oft erst nach Jahren sehen 
und bewundern. Ich quäle inicn 
mit diesem Knirps jahrelang her­
um, er aber senaut mich listig 
und sogar schadenfroh an. Sogar 
seine Sommersprossen, Seine 
Struwweihaare sagen mir: „Na, 
was machst du Jetzt noch mit 
mir? Quäle dich doch nicht un­
nötig mit mir herum. Ich bleib ja 
doch so, wie Ich bin!" Und oft 
will es mir scheinen, daß er recht 
hat. Ich summe das Lied: 
wie du warst, so bleibst du

Dann vergehen einige Jahre, 
und vor mir steht ein Junger Of­
fizier (oder Arzt, 
Ingenieur) mit einem 
strauß und glücklichen 
dankt für meine Geduld und be­
hauptet, ich sei immer sein ge- 
liebteslcr Lehrer gewesen. „War­
um er immer so stachelig gewe­
sen war", frage ich Ihn. „Ach, 
ich wollte nur zeigen, daß ich 
niemanden fürchte, sogar vor Ih­
nen wollte ich keine Furcht durch­
blicken lassen. Ich war eben 
jung-, und dumm, aber es war In­
teressant."

Agronom, 
ßiumen- 
Augen,

A

Ich hät-

besten 
und das

Lehrer 
ist nicht 

und

kel- 
für 
der 
daß 

erfüllt 
für das Jahr

liebevoll ' be-

Alles begann vor 60 Jahren, 
als wir und unser Sowjetstaat 
noch jung waren.

Da wuchs ein kleines Mädel In 
einer armen Dorftamllie auf, in 
der 8 Kinder und nur zwei Paar 
Schuhe waren. Aber aas 
hatte ein helles Köpfchen, 
te schon vor der Schule 
kannte lange Gedichte von 
ler und Goethe auswendig, 
die älteren Brüder lernten. Dar­
um kam es auch für'sich uner­
wartet später in das Marxstädtcr 
Pädtechnikum, das damals eine 
berühmte Lehrerschmiede war. 
Auch dort konnte das Mädchen 
seine dörfliche Ängstlichkeit nur 
schwer überwinden. Sein einziges 
Ballkleid war das grüne Komso­
molkostüm mit dem glänzenden 
Riemen — der Stolz aller dama­
ligen Komsomolzen. Das einzige, 
worauf sie hätte stolz sein kön­
nen, waren ihre glänzenden Er­
folge im Studium. Darum wurde 
sie auch noch vor Beendigung 
der Pädagogischen Fachschule 
vom Komsomol in die neugegrün­
dete Hochschule — das Engelser 
Pädinstitut — gesandt.

Nach 4 Jahren beendete sie als 
eine der besten das Pädlnslltul und 
wurde In der Aspirantur bei Prof. 
Dulson gelassen. Aber gleich­
zeitig begann sic auch ihre Tä­
tigkeit als Lehrerin der deul-

Hirngefäßkrisen
Viele von uns leiden an Hyper­

tonie, die oft zu Verschlimme­
rungen führt, und an Atheroskle­
rose. Man muß es wissen, daß bei 
diesen Menschen oft Hirngefäß­
krisen und vorübergehende Stö­
rungen im Hirnkreislauf entste­
hen. Als provozierende Faktoren 
solcher Komplikationen treten in 
der Regel körperliche und Ner­
venüberanstrengungen, heiße Bä­
der, Überhitzung in der Sonne. 
Alkoholmißbrauch und übermäßi­
ges Rauchen sowie einige andere 
Faktoren auf.

Die Symptome der Verschlim­
merung oder Krisen sind sehr 
verschieden: von Kopfschmerzen 
und Kopfschwindel bis Krampf­
anfällen und Verlust des Bewußt­
seins. Es können auch verschlede-

Mädel 
konn- 
lescn, 
Schil- 

dle

sehen Sprache und Literatur in 
der Schule.

So war aus dem armen ängst­
lichen Dorfmädchen eine Deutsch­
lehrerin mit Hochschulbildung 
herangewachsen. So betrat die 
neue Lehrerin am 1. September 
1932 zum ersten Mal ihre Klas­
se. „Eure neue Lehrerin ist Ge­
nossin Hummel!" stellte der Di­
rektor Theodor Keil <’ 
Lehrerin der Klasse vor. 
wurden die Lehrer noch 
nosse angcredet).

So war der Anfang! 
verliefen 10 Jahre aer . _
Lehrerin Hummel In der Schule 
in Engels. Hier ist die Wendung 
in der Schule wörtlich zu verste­
hen — immer In aer Schule, im­
mer mit ihren Schülern zusam­
men. Nach einigen Jahren war sie 
schon Leiter des Lel.rteils der 
Schule, einer der größten in der 
Stadt. Die Schüler vergötterten 
ihre junge Lehrerin, versuchten 
ihr in allem nachzuahmen — 
Meldung, Haltung, Frisur und 
besonders in der Liebe zur deut­
schen Sprache und Literatur.

Nach dem Beginn des Großen 
Vaterländischen Krieges begann 
für die Lehrerin Hummel eine 
neue Periode, sie unterrichtete 
nie deutsche Spracne in den Schu­
len des Chakassischen Gebiets. 
.Auch hier üoernahmen viele ih­
rer Schüler die blalclie — den 
Beruf des Deutschlehrers.

So stand die Lehrerin 
Iwanowna 26 Jahre ’ 
Klasse, 
achtete 
Klasse,

Jetzt 
stand", 
Lehrerin, 
wirken.

Da sitzt sie vor einem Haufen 
Briefe, Fotos, Telegramme von 
Hunderten ihrer gewesenen 
Schüler. Das sind eigentlich keine 
Briefe, das sind ganze Lebensge­
schichten, Schicksale. Mit alten 
ihren Fragen, uiren Freuden, 
auch mit inrem Le.d kommen die 
damaligen Mädchen, die heute 
an die 60 sind, immer wieder 
zu ihrer Lehrerin. Sie teilen mit, 
sie fragen, sie beraten sich In 
allen schweren Fragen mit ihrer 
Lehrerin. So ist die Lehrerin mit 
Hunderten ihrer Schiber aufs eng­
ste verbunden, lehrt sie und hilft 
ihnen. Und diese zahlen ihr mit 
Liebe und Verehrung.

die neue 
(Damals 

i mit Ge-

Und so 
jungen

i Emma 
vor Ihrer 

war Lehrerin und ge- 
Freundln nicht nur in uer 
sondern aucli im Leben, 
ist sie schon im „Ruhe- 
aber sie ist und bleibt 

lehrt leben, schaffen,

Friedrich EM IG, 
Lehrer

Ärztliche Ratschläge

ne Bewegungs- und Empfindungs­
störungen eintreten. Bei manchen 
Kranken kommen Krisen sehr 
häufig vor. Zur Verhütung solch 
einer ernsten Komplikation der 
an Hypertonie und Atherosklero­
se leidenden Menschen wird emp­
fohlen, eine Kur nach dem vom 
Arzt vorgezeichneten Schema zu 
machen, nur vom Arzt verschrie­
bene Medizin einzunehmen, und 
zwar In der Reihenfolge und In 
Dosen, wie er es ungeordnet hat. 
Man darf keinesfalls zu Selbst­
heilung greifen!

Es gilt, die empfohlene Tages­
ordnung strikt einzuholten. Nicht 
zu unterschätzen sind die richti­
ge Organisation von Arbeit und 
Erholung, deren Abwechslung, 
die rationelle Nutzung der Frei-

zeit und des Urlaubs. Empfeh­
lenswert — auf Anordnung des 
Arztes — sind tägliche systematl-. 
sehe Turnübungen (dosierte Gym­
nastik), zugängliche Wasserlhera- 
ple (Abreiben, Brausebad) und 
Spaziergänge an der frischen 
Luft. Der Schlaf sollte nicht we­
niger als acht Stunden dauern. 
Ferner Ist die Eßzelt über den 
ganzen Tag richtig zu verteilen. 
Denkt daran: das Eissen soll nicht 
ausgiebig, aber mannigfaltig, 
reich an \ollwertlgen Eiweißstof­
fen und Vitaminen sein. Es ist 
nützlich, Salz und Extraktivstoffe 
(kräftige Fleischbrühe), Brat­
fleisch (ohne vorhergehendes Ko­
chen) in der Kost einzuschränken. 
Zu Abend soll man nicht später 
als um 7 Uhr

Natürlich 
und Rauchen 
Getränke und
ne hypertonische Krise provozie­
ren. Man muß ständig für die re

essen.
Ist Alkoholgenuß 

untersagt. Geistige 
Nikotin können ei-

(ELEFONE: Chetredakteur — 2-19-09, stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49 Chel vom Dienst — 
2-16-51, Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen; Propaganda. Wirtschaft — 2-76-56, Parteipolitische Massenarbeit — 
2-18-23, Sozialistischer Wettbewerb — 1-17-55, Kultur — 2-74-26, Kommunistische Erziehung — 2-56-45 Literatur — 
2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02, Maschinenschreibbüro — 2-50-57, Buchhaltung — 2-79-84

KORRESPONDENTENBÜROS
Karaganda les. 54-07-67
Oshambui. lei. 5-19-02 

aetropawlowsk, leL 6-52-26

In den Gebieten Dshambul, 
Turgal und Karaganda begann 
ein Musikfestival unter der De­
vise „Beschlüsse der Partei ins 
Leben". Komponisten und Musi­
ker gehen in die Werkhallen, auf 
die Feldslützpunkle und in die 
Viehzuchtfarmen, in technische 
Berufsschulen und Mllitärelnhei- 
ten, um ihre neuen Werke vor­
zustellen, Meinungen der Hörer 
auszuwerlen, neue Impulse 
ihre schöpferische Arbeit zu 
kommen.

Besonderes Interesse rufen 
neue Uper von Gasisa Shubano- 
wa „Achtundzwanzig sowie die 
Werke von S. Mucnamedshanow 
und Sh. Dastenow — junger 
Komponisten Kasachstans — her­
vor, die von bekannten Instru­
mentalisten und öänger interpre­
tiert werden.

für 
be-

die

Konzerte
für Dorfeinwohner

Bunte Konzerte der Mitglieder 
der Sludentefibaülrüpps „Quant" 
sind für die Arbeiter oes Sowchos 
„Shamschinski", Gebiet Dshes- 
kasgan, stets ein großes Fest. Mit 
starkem Beifall belohnen sic die 
Interpreten kasachischer Volks­
lieder Serik Umarow und Murat 
Kosykenow sowie den Dombra- 
spieler Mukan Kubenow. Die 
biudenten fahren fort, aber die 
örtlichen Laienkünstler werden 
sich noch lange an ihre Konzerte 
und die gemeinsamen Pröben er­
innern.

Lieder über 
die Heimat

»

Zwei Monate dauerte das Fe­
stival der Gesangs und Instru- 
menlalcnsembles des Gebiets Ak- 
tjubinsk. ..Dir, Heimat, widmen 
wir unsere 
ligten sich Lalenkunsikollektive 
aus vielen 
ues ganzen Gebiets.

Die Jury würdigte besonders 
die Meisterschaft und die musika­
lische Kultur der Formation des 
Kulturhauses der Chemiker aus 
der Stadt Aiga. Mit viel Ge­
fühl sangen die Volkskünstler die 
,,Ballade vom geretteten Getrei­
de".

Lieder . Daran betei-

Städten und Dörlern

Prcsscdienst der .Freundschaft

gelmäßige Arbeit des Verdau­
ungsapparats sorgen. Der Ge­
sundheit schaden psychische und 
Nervenbelastungen, Stress!tuatio 
nen; folglich soll man sie vermel­
den oder darauf adäquater reagie­
ren. Man soll es nicht vergessen, 
daß Körperübungen an der Luft, 
dosiertes Gehen auf das Nerven­
system beruhigend wirken.

Menschen, die an Hypertonie 
und Ajherosklerose leiden und 
fier Dispensairebetreuung unter 
liegen^ müssen diese regelmäßig 
durchmachen und nicht auf Be 
rufstäUgkelt verzichten, wenn sic 
vom Arzt empfohlen wird. Auf 
tliesc Weise kann man Hirnge­
fäßkrisen vorbeugen.

Maria TUSCHKANOWA. 
Arzt

ledaktionskollecium
Herausgebei ^iozialistik Kasachstan
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